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Die Kanalisirung von München erfreut sich seit längerer Zeit nicht 
des besten Rufes, und es wird öfter auf sie hingewiesen, wenn Beispiele 
genannt werden, wie nian's nicht machen soll. Dieses weit verbreitete 
iingünstige ürtheil unterscheidet nicht, dass man von der Kanalisirung 
Münchens nie als von etwas tiitiheitlicheni sprechen darf, sondern dass die- 
selbe sehr zweierlei ist, nämlich die aus älterer Zeil bestehenden nieibt 
mimckmässig mit flacher breiter Sohle, ohne System angelegten Kanäle 
in dem filteren und Utesten llieito der Stadt, dann die in den neomi 
und neuesten Stadttheilen systematisdi abgelegten Siele mit Stanndileussen. 
Der alten Art Ton Kanälen kann man henteotage wobl nicht mehr das 
Wort reden — man kann bOcbstena aaÜUiren, womit man gevdhnlicb 
alten Uebeln das Leben fristet, es sei l^hor immer so gewesen, und 
die Stadt München stehe dodi noch. Der Magistrat vf^Q gewiss auch 
sehr geneigt, sie besser construiren zu lassen, wenn ihm die Mittel 
dazu geboten werden. Die öffentliche Meinung in München hat aber in 
den letzten Jahren bekanntermassen nicht gegen die Kanäle der Alt- 
stadt, sondern gPG:cn die in der Ludwigs- und Max- Vorstadt in neuerer 
Zeit angeleiteten iiiitciitilischeTi Kanäle laute Klapren erhoben, die theilg 
mündlich, theils in der Pres^se Ausdruck gefunden haben. Zuletzt ver- 
anlasste ein Bericht des Freiherm von Moreau über den landwirth- 
s^haftlichen Theil der Weltausstellung zu Paris den Magistrat der kgl. 
Haupt- und Residenzstadt München — am 26. Novbr. 1867 — eine Com- 
mission aus unpartheiischen Sachverständigen mit der Untersuchung der 
Siele zu beauftragen. Die Wahl fiel auf die Herren Dr. Feichtinger, 
Professor an der. Industrieschule, Dr. Fr an k , Besürks- und Stadtgerichts- 
arzt, Dr. H. Ranke, üniversitätsprofessor und auf mich, den Bericht- 
erstatter. Von Seite des Magistrats wurde Herr Bauiath Zenetti, der 
Erhauer des Siek^ystems, der Cktmmiasion beigegeben, um alle wünsehens- 
werthen AufwUflsse sofort geben zu kOsnea* 
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Nachdem die Commission ihre während eines Jahres gemachten Be- 
obachtungen und Untprsiichimgeu beendigt hatte, beauftragte sie mich 
mit der Berichterstattung über das umfängliche Material. Ich suche nun 
diesem Auftrage in folgendem nachzukommen. 

Ich beginne mit Mittheilung der von Herrn Stadtbaiirath Zeiietti 
ausgearbeiteten und mit Plänen belegten Beschreibung der Sielanlage: 

»Unter der Regierung König Ludwig L hat sich die Stadt München 
innerhalb kurzer Zeit sehr bedeatend gegen Westen hin ausgebreitet^ 
\?f><linch eine grosse Anzahl Strassen entstand, an deren Entwäsaerang 
jedoch bei ihrer Anlage nicht gedacht wurde. 

Das Regenwasser musste daher in den beiderseitigen Strassengiäben 
vi^tzen , wozu noch das Ab - und Spülwasser der verschiedenen an- 
gränzenden Anwesen kam, so dass bei länger andauerndem Regenwetter 
im Herbste und Frühjahre in den Niederungen einzelne Strassen über- 
schwemmt wurden, und hier stinkende Pfützen entstanden. 

Es wui'de mir daher im Jahre 1857 die Aufgabe, einen Entwurf zur 

Entwässerung dieses Stadttheiles, welcher die Ludwigs- und Max- Vorstadt 
in sich schliesst, vermittelst unterirdischer Kanäle, anzufertigen, und 
wurde bei dem damaligen Mangel jeder Wasserversorgung dieser Vor- 
städte, dann b(^i der in den Niveauverhältnissen begründeten Unmöglich- 
keit flies sendes Wasser durch Abzweigung eines Isarkanales nach den- 
selben zu verführen, von vorneherein als (jiiiiidsatz festgestellt, dass 
diese Kanäle Abtiittsflüssigkeiten niemals aufnehmen sollen. 

Auf Graiifl dieser Aunaiune entstand das in der Beilage Tafel I und II 
verzeicliuete Projekt, von weMu'in Ins Ende 1868 die im Situationsplane 
nicht punktirt gezeichneten Linien volistäudig ausgeführt, die mitpunkt- 
irtcü Liiiiuii iiuch auszuführen sind. 

Da sich die beiden Vorstädte, in welcher das Kanalnetz herge- 
stellt werden sollte, mit dem Laufe der Isar von Südwest nach Nordost 
neigt, musste auch für den Zug der Kanäle diese Hauptrichtung einge- 
schlagen werdon und wurde als Miuidung derselben ein Isaiarm, der 
sogenannte Schwabiogerbach am nördlichen Ende, unterhalb der Stadt, 
bestimmt. 

. Bei dem fttr die Stadt München aulgenommenen Nivdlementplan 
ist die oberste Stufe der Franoikirche als NuUpankt angenommen^ 
mnd der Horizont 500 Fuss aber diesem Punkte gedacht Auf diesen 
H<Hizont bezidien sich daher die im anliegenden Phine eingesdniebenen 

Tft hl ffl« 

Es eigaben sich bienadi folgende ansnatzbare GefiUle Yon den ent- 
ferntesten Enden einzelner Eanalzweige: 
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Waaserspl^ des Slihivaltiiigerbaches . = ^,300 Fuss. 

Sendlingertborplatx * = 494,040 Fuss, soliiii = 51,260 » 

Rennbalmstrasae . . =^ 494,195 » » =: 51,105 * 

Salzstrasse . . - . t= 497,045 » » = 48,255 » 

Marsfcldstrasse . 492,000 » » = 53,300 » 
Dachauerstrasse Ende der 

Gabelsbergersü-asse ^ 505,090 » » 40,210 » 

Maxirailiansplatz . . f^- 502,000 » > — 43,300 » 

Die Kanäle zerfallen nach ihren mnem, lichten Dimensionen in, 
3 Kategorien: 

a) Stamrasiel 7 Fass hoch und 4 Fuss weit, 

b) Hauptsiel 6» » »3,5» 

c) Nebensiel 5 » » » 2,8 * * 

Diese Weite ist beim Widerlager der oberen Wijlbuug genommen, 
und verringert sich nach unten, indem sämmtliche Kanäle das eiförmige 
Profil erhielten. 

Anliegender Situationsplan zeigt deafUch die Anordnung der 3 ver^ 
aehiedeneii Kanal-Satogorien; die Znsainnieiileitung zweier Stammsiele in 
Eänes beim Beginne der Veterinfirstrasse war nur desshalb zoUasig, weil 
von hier ab das GefiQle desselben, welches durdt^ingig ohngefahr 1 Fuss 
auf 800 FosB betrflgt^ bedieutend vennehrt, und zwar zu 1 Fbss auf 
140 Fuss, angelegt ist 

Die Ueinste Höben- Dimension der Kanäle wurde 5 Fuss ange- 
nommen, weil bei diesem Masse, die mit Räumung oder Beparaturen im 
Innern der Kanäle beschäftigten Arbeiter noch bequem ihrem Dienste 
nachkommen können» 

Die sämnitlichen Kanäle sind aus hart gebrannten Backsteintm in 
hydraulischem Mörtel gemauert, und die Innenwände mit gleichem Mörtel 
verputzt. Zur Sohle werden seit dem Jahre 1867 sogenannte Klinker 
verwendet. 

Die Finführung des Tagwassers von der Strassenoberfläche in die 
Kanäle wird durch gegossene eispmo Rohre von 1 Fuss Durchmesser 

vermittelt, welche von einem Schlammkasten, aus Backsteinen mit 
hydraulischem Mörtel gemauert, ausgehen. Um diese Schlammkästen zu 
Tag reinigen zu können, liefen auf denselben gegossene eiserne Gitter, 
welche sich um eine ^cbmiedeiserne Achse aufschlagen lassen. 

Nachdem, wie schon oben erwähnt, fliessendes Wasser aus einem 
Isararm in die Kanäle zu führen nicht mörrlich war , wurde das ganze 
Kanalnetz mit einem Systeme von Stauschleussen zu periodischer 
Spülung versehen, and an den verschiedenen Kanal-Enden iSpülbehälter 
aogel^^ 
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^^lttIerwei1e wurde auch durdiEilMMiiingdes Pettenkofer-Brunnhauses, 
dann Legung eines B^Hbren-Netses von demselben der fragliche Stadttheil 

mit Wasser versorgt. 

Die StauscMeussen der Kanäle sind bei dem durschschnittlich ange- 
nommenen Gefälle derselben von 1 Fuss auf 800 Fussen in solche Ent- 
fernung von einander situirt, dass die gestaute Flüssigkeit unterhalb der 
Stauschleusse immer noch mindestens Fuss hoch ist. Hart unterhalb 
der Stauschleusse sind jedoch in kurzon Strecken, etwa 20 Fuss lange, 
starke Gefälle eingelegt, um bei raschem Oeff'nen der Schleub:?e dem 
Spülstrom stärkere Wirkung zu geben. Die Spülbehälter an den ver- 
schiedenen K iial-Enden bestehen in einer kurzen ca. 100 — 3üO Fuss * 
langen Kanalhaltuug mit Stauschleusse , in welche aus den städtischen 
Wasserleitungen reines Quellwasser eingeführt wird. Die Stauschleussen 
dieser Wa8sec1)efa8IteT iierden tSgUch Vonnittags geschlossen, nnd Nach- 
mittags geöffnet ; wogegen bis jetzt die Stansdileussen im Kanal-Ketze 
selbst nnr alle 14 Tage geschlossen und irieder geöffnet werden. 

Die Ei&lirung hat gezeigt, dass dordi diese Manipulation die Ea- 
nSk sidi Tol1komm»i rein eifaalten; lediglich der feine Sand der neu 
makadamisirten Strassen bedaif stellen- und zeitenweise einer Auf- 
lockerung, um ihn mmittelst des SpiUstiomes weiter zu fUhren. Dieser 
Sand und feine Kies, welcher ohngeaditet der SchlammUfiten schwimmend 
in den Kanal kömmt, ist jedoch vollkommen geruchlos. 

Die Einmündung der verschiedenen Hauswasser aus den nächstgele- 
genen Anwesen erfolgt am Kanalwiderlager, zumeist in gegossenen 
eisernen Böhren , welche je nach Wunsch der betreffenden Hauseigeu- 
tfaOmer mit Versdilussklappen versdien werden. 

Wie der anliegende Situationsplan zeigt, sind im Ganzen 18 Spül- 
behälter an den Kanalenden projektirt, so dass ein sogenanntes todtes 

Ende im ganzen Netze nirgends besteht. 

Die bis jetzt ausj^eführten Spülbehälter hätten allerdings verrin- 
gert und theilweisc zweckmässiger angelegt werden können, wenn nicht 
die mit diesem Kanalsystem durchzogenen Strassen an solche Plätze und 
Strassen angränzen würden, welche bereits mit Kanälen älterer Con- 
stiuction versehen waren, die wegen ihres Nivellements nicht m das 
Sielsystem eingeÜlhrt werden konnten. Auch wurde bei der strecken- 
weise Ausführung häußg, durdi das Verlangen der Adtjazmten nach 
dem Kanalbau, das aufgestellte System verletzt , und einzehie Zweige 
hiewegen in gäUiderter Richtung gäätei. 

Leider wurde dius vorlifigende Kanal- (Siel-) System theilweise dem 
Gebnuicfa UbeEgebeui die die oben angedeutete Wasawraisorgung durch 
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das Pettenkofer* Brannwerk voUendet war, weldies erst die Speisung 
der Spülbehälter ermöglichte und durch Abgabe von Wasser an die 
vcrschicdoTien anliegenden Anwesenbesitzer innerhalb der einzelnen Ka- 
nalhaltungen zur Spülung wirken musste. Die in die Siele eingeleite- 
ten Gährkeller und Woich- Wasser der Bräiier erzeugten einen unange- 
nehmen süsslich faulen Geruch, welcher zeitweise den Seitenkanal-Mün- 
dungen entstieg, — der erst durch reichlichen Wasserzutluss verdünnt, 
gehoben werden konnte. Nunmehr ist jedoch dieser Missstaad vollstän- 
dig gehoben, und eine Spülung der Kanäle erzielt, welche voUkommen 
dem Zwecke entspricht 

SdiUesslich nmss noch mitg^thält Verden, dass von vorliegendem 
Projekte nunmehr, das heisst bis mm Jabre 1869, an^gefiUut sind: 

1) Stammdel .... 5750 Fuss 

2) Haaptsid .... 11200 • 
8) Kebensiel .... 27100 » 

nuammen 44060 Fön 

mit 18 Spülbebaitem. 

Die GesammCkoBten der bereits aaBgefttfarten Kanabtredran dttiften 
sich approximativ auf 280000 11. belaufen. 

Noch auszuführen sind dagegen: 

1) Stammsiel .... 760 Fuss 

2) Hauptsiel .... 18150 » 

3) Nebeusiel .... 46000 » 

zusammen 64900 Fuss 

mit 5 i^filbehältem. 

Mfinehen im September 1868. 

Zenetti.* 

m 

Die Gommisslon glaubte am vorurtheOsfreisten m baadidn, wenn sie, 

ehe sie an eigene spezielle Beobacfatungen ging» die Bewohner Münchens 
in mehreren öffentUchen Blättern wiederholt aufforderte, ihre im Laufe 
des Jahres 1867 gemachten Wahrnehmungen über belästigende Gerüche 
oder Vcrderbniss des Brunnenwassers u. 8. w., in soweit dieselbon mit 
dem Sielnetze muthmasslich in Zusammenhang stehen, bis zu ciuein be- 
stimmten Termin schriftlich mitznthpüen. (Siehe im Anhang Protokoll I.) 

Vom 12. bis 3]. Dizriiiber lö67 liefen IB derartige Mittheilungen 
ein. Vier derselben konnten keine Berücksit hii^ning linden, da die darin 
erhobenen Klagen ausserhalb des Sielnetz« s gelegene Stadttheile betrafen. 
Eine Einsendung Ijostand aus einem Exemplar des bayerischen Landboten 
vom 9. August IbüG, welches einen läogem Artikel über die Kluaken- 
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frage abeAanpt enthielt, das aber vorlaufig gleichfalls keiner nähern 
Würdigung unterstellt werden konnte, da es sich nicht um die Anaar* 
beitung eines npucn Projektes, sondern nur um die Prüfung des gegen- 
wärtirr au^^iciülirten Sielsystemes handelte. Die übrigen 11 Einlaufe bc- 
tretiend bc&chlos? dir^ Comniission einen Rundgang , um die Punkte, 
welche in den anlieguuden Anzeigen (S. Protokoll II) bezeichnet waren, 
zu besichtigen und die einzelnen Klagsteller zuvor schriftlich zur per- 
sönlichen Theilnahme und Besprechung eiiiicuiaden. 

Das Resultat dieses Rundganges findet sich im Protokoll III vorge- 
tragen und ist im Allgemeinen befriedigend für die Güte des ausgedehn- 
ten Siehnetzes za neimeii. Mehrere Klagen bezogen sich auf fr&here 
Zeiten, ehe die Spfilnng in TMti|^eit kam, and«ne aof Punkte, welche, 
obachon nahe dem Sielnetze, doch noch dem alten KanalcQrstem angehör- 
ten, andere anf das ohnehin poltzeilieh verbotene zeitveiae Einsdiatten 
von Abtritttoauche, andere wen nicht thatsSchlich zu erweisen. Die 
Gommiaaion vermochte nur drei Uebelstiinde unzweifelhaft zu oonstatiren: 
1) die zu hohe Anlage einer Spülschleusse in der äussern Dachauer^ 
Strasse, zunächst den Häusern Nr. 44 der Scbleissheimerstrasse und Nr. 
39 der Dachauerstrasse, wodurch, so lange die Schleusse geschlossen 
ist, der Ablauf des Wassers aus dem Hause Nr. 39 crschNvert wird, und 
wahrscheinlich der BiiiiinRn von Kr. 44 gelitten hat; 2) die Lage 
eines Kanalgitters unmittelbar vor der Eingangsthüre zum TTeii^- Nr. 31 
in der Are is Strasse , und B) ein fehlerhaftes Nivelleiuent der ]\;iii;ilsu}ilo 
in der Luitpoldstrasse. Den unter 2 und 3 constatirten Uebelatänden 
hat Baurath Zenetti in der Z^vischenzeit mit Erfolg abhelfen lassen 
(siehe Protokoll V), 1 betreffend löt zu bemerken, dass die dortige 
Spülschleusse am Anfange des Sieles liegt, und nicht tiefer gelegt wer- 
den kann, wenn man nicht das GefiUle verlieren will. An diesem 
Funkte ISsst sich einstweilen nur dadurch theüweise helfen, dass man 
die Spldsdüeusae so selt^ als möglich acfaliesst. In Zukunft wnd 
dieser Uebelstand ganz wegiaUen , wenn das 8iel gfgen die betiäditlidi 
höher liegende Maximilian IL Kaserne und dks m ihrer Nfihe befind- 
liche, noch im Bau begriffene Militärkrankenhaus fortgesetzt wird, in 
welchem Falle der gegenwärtige Spülbehftlter überflüssig werden wird, da 
er wieder an den Anfang des Sieles verlegt werden muss. 

Ausserdem machte die Commission bei ihrem Rundgange die Beob- 
achtung, dass hie und da dem polizeilichen Verbot des Einleitens vou 
Flüssigkeiten aus Abtrittsgruben und aus andern Behältern vou in Zer- 
setzung übergegangenen organischen Stoffen (z. B. aus Metzgereien) zu- 
widergehandelt wird. 

Die Conunission ging nun zur Aufstellung eigener Fragen über. 
Zunächst war die Wassermenge zu muäseu, welche zu verschiedenen 
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Zeiten am Ende des Sielnetzes an der Wie^cnstrasse in den Schwabinger- 

bach ausströmt. Diese Messung sollte nicht allein hei geschlossenen, 
sondnm auch bei geöffnetCTi Stauschleussen , bei trockenem Wetter durch 
tinvn Uli parteiischen Sachverständigen vorgenommen werden. Herr Pro- 
fessor Frauen holz hatte die Gute, einen Plan zur Messung der 
Wassermengen unter versciiiedenen Umständen zu entwerfen und in 
griiiHilichster Weise auszuführen. Er hat seine Resultate in einer Beilage 
zu Protokoll V der Commission zur Disposition gest^^llt. 

Aus den Bestimmungen von Frauenholz {itht nun mit Sicherheit 
hervor, dass bei regenlosem Wetter, wo also die Siele keinen andern 
Zufluss als das Abwasser der Häuser und das in die ßpülschleussen ge- 
leitete Wasser haben, im Ganzen 5,2 Kubikfuss per Sejcunde beträgt. 

Von dieser Wassennenge liefern die Abwasser der Häuser 2,43 Ku- 
bikfuss, die Spülschleusscn 2,77 Kubikfuss in i Sekunde. Die Gesammt- 
wassermeiige der Siele (5,2 Kubikiuss per Sekunde) ist eine verhältniss- 
mässig bedeutende zu nennen. 

In einem anderen Maassc ausgedrückt tiiessen zur Zeit, wo es nicht 
regnet, in den betreffenden Kanälen in der 

Sekunde .... 129 Liter. 

Minute .... 7756 • 

Stunde .... 465,360 » 
im Tage .... 11,168,640 » 
In einem dem Münchner nucii geläufigem Maas.se ausgedrückt laufen 
dorcfa du Stelnetz in runder Zahl nahezu 3600 Steften Wasser ab (1 
Steften = 2 bayer. Maass in der Minute = 2,18 Liter.) 

Rechnet man diese Wassermenge auf die Menschenzahl die in 
dm HSneern und Stiasaen wohnt, welche in das Sielnetz mändeo (23647 
Einwohner*), so kommt auf den Kopf im Tage dne Wassennenge von 
465 Liter, was eine sehr reichliche Wasserrersorgung genannt werden rauss. 
Es gibt* in England Städte mit Waterclosets und Schwemmkaiälen, 
denen nicht mehr als 30 Gallonen Wasser per Kopf tiiglich sugeftthrt 
' wird, während in den 9f finchner Sielen auf den Kopf täglich 100 Gallo- 
nen kommen (t Gallone := 4,542 Liter). 

Diese Messungen des Hm. Prof. Frauen holz sind auch insofern 
von grossem Interesse , als sie zeigen, dass die an den Enden der Siel- 
zweige erst in neuerer Zeit angebrachten SpQlbehalter mehr Wasser (2,77) 
in die Kanäle liefern, als alle Hftnser zusammen (2,43), welche mit dem 
Sidnetze in Verbindung stehen. Daraus erklärt sich nun zur GenUge^ 



*) Siehe im Anhang Beilage zu Protokoll XIII. 
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waram die Klagen ttber den Gerneh der Siele so auflhllend nachgelassen 
haben, seit diese besondere Sptilang vom Magistrate angeordnet worden 
ist — Die GommiBsion wurde dadurch auch zu der spater noch su be- 
siirecbenden Beobachtung veranlasst, welche die Zustande der Siele zei- 
gen würden, wenn ein paar Wochen laug aus verschiedenen möglichen 
Ursachen die. Wasserleitung kein Wasser in die Spfibehälter lieferte. 

Bei dieser verhSltnissmässigen Reichhaltigkeit an Wasser konnte 
man sdion ün voraus erwarten, dass die chemische Analyse des Kanal- 
Wassers keinen so hohen Grad von üeberladung mit Stoffen ergeben 
werde, wie man sich gewöhnlich vorstellt, wenn man von Kloakenwasser 
spricht. Prof. Teichting er hat in äner Beilage zum Protokoll V ein 
hinreichendes Bild aller wesentlichen chemischen Momente gegeben, ans 
dem ich einige Gesichtspunkte herausheben will 

Das Wasser, wie es am Ende des Sielsystems in den Schwalnnger 
Bach aosfliesst, zeigte sich bei wiederholten Besichtigangen der Gom- 

mission als dne graulich getrübte FKissigkeit von schwache Geruch, bald 
schwach samrar, bald schwach alkalischer Reaktion. Es wurde auf seinen 
Gehalt an gelösten und suspendirten Substanzen mitersudit Um seine 

diirchschTiittliche Zusammensetzung zu erhalten, wurde an einem Tage 
des März 1868 während 24 StundLin alle Viertelstunden 1 Maass des aus- 
fliessenden Wassers geschöpft, und zwar von Morgens 6 bis Abends 
6 Uhr in ein Fass , und von Abends 6 bis Morgens 6 Uhr in ein zweites 
Fass, um auch den Unterschied in der Zusammensetzung des Kanal- 
wassers bei Tag und Nacht beurtheilen zu können. Sowohl an diesem 
Tage als mehrere Tage vorher war kein Regen gefallen, man durfte 
also sicher sein, dass die Concentration des Kanalinhalts nicht geringer 
als durchschnittlich sich darstellen konnte. 

Sowohl das wäiiieiid des Tages, als auch während der Nacht ge- 
sammelte Wasser war von herumschwimmenden feinen Hocken getrübt, 
es zeigten sicli auch einige grossere Fetzen und Schmutzmassen, die sich 
in kurzer Zeit zu Boden setzten. Das Nachtmisser war dwas dunlder 
gefärbt, es hatte eine bräunlich gelbe Farbe, während die Farbe des 
Tagwassers gelblich grau war. Beide Wasser rochen anfangs nicht merk- 
lich, nahmen aber nach Verlauf von 2 Tagen einen starken fonligen 
Geruch an. Wer naher das Einzdne d^r interessanten Untersuchung 
kennen lernen will, beliebe in den Protokollen das Referat von Feich- 
tingcr nachzulesen. Man findet darin auch die quantitative Bestimmung 
aller einzelnen Stoffe , welche fttr Benützung des Kanalwassers zu land> 
wirthschaftlichen Zwecken , z. B. zur Berieselung und Düngung von Wie- 
sen von \Vichtip;keit sind. Ich will hier nur einige Resultate zur Sprache 
bringen, die mir von ganz besonderem hygienischen Belange scheinen. 
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Auf 1 Liter bereclinet tiihrt das Kanalwasser 
am rage 0,381 Grammeu imiieiulLSche Stoffe im gelöston 

iHid 0,049 » > »im buspendiiten Zustande, 

zusammen 0,430 » > » 

ferner 0,160 Grmm. von organischen Stoffen im gelösten 

0,084 » ' » * » > suspendirteD Zustande^ 
zusammen 0,244 Grammen; 
während der Nacht 

0,342^ Gnnm. nuneialisdie Stoiie im geiastoi 
0,081 * » » » BQspendirten Zustande» 

zusammen 0,873 GrammeB^ 

fenusr 0,219 Gmim. oiigatiische Stoffi» im gelosten 

0,077 » > • » sospendirten Zustande, 

zusammen 0,296 Giammen. 

Der geaammte feste Bockatand beträgt aondt 

für das Tagwassei' 0,674 Gianunen per Uter, 
für das Nachtmisser ^ 0 669 » » » 
Der Unterschied im Gesammtruckstand ist demnach sdir unbedeutend 
geringer bei Nacht , als bei Tag. Die Rückstandsmenge ist überhaupt 
nicht gross, manches Bi-unnenwasser von München hiutcrlässt nach den 
Untersuchungen von A. Wagner*) mehr. Es unterscheidet sich das 
Münchner Kanalwasser von manchem Münchner Brunnenwasser wesentlich 
nur durch seinen verhältnissmässig viel grösserm Gehalt an organischen 
Substanzen. 

Würde dieses Kloakenwasser durch eine grössere Kies- oder Sand- 
schichte hlLiii t, in der zu gleicher Zeit auch Luft zugegen ist, so könnte 
es den grösst^'n Theil seiner organischen Stoffe durch Filtration uiui Ver- 
wesung (Üxidj.tion) verlieren, und wäre dann ein reineres Wasser, als die 
meisten Brunnen Münchens liefern. Nach Abzug der organischen Substanzen 
hinterliease 1 liter dieses Eanalfrassers im Mittel nur 400 Milligramm 
Bfickstand, wMhrend unser gescb&tstes Brunnthaler Waaser bereits 460 
gibt Das Wasser der ThaUdrchner Leitung, welches wesentlich die 
Häuser veraoigt, die zum Sielsysteme gäiören, und mit welchem die 
Siele gesptilt werd^ , ninmit auf diesem unrehien Wege noch nicht so 
viel an mineralischen Stoffen zu, als das Grundwasser am rechten Isar- 
ufer , bis es unter den Yersitzgniben der höher gelegenen Theile von 
Giesing, Au und Haidhausen weggehend in den Quellen von Brunnthal 
zu Tage tritt. Das in die Hoffischerei in Giesing einlaufende Wasser 
gibt per Liter noch 270 Milligcamm Bückstand, das im Brunnthal von 
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Haidhausen auatonfende schon 460, während das Wasser der Thalldrdmer 
Leituiig mit 260 HUIigramm Büdatand in die Münchner Kloaken dn- 
ttnd mit 670 nieder ausläuft, von denen ein grosser TM durch Fil* 
tration nodi au entfernen wire. 

Noch eine andere Tbatsache wird dnrdi dieUntersodtongen Feich- 
tinger 's oonstatirt, welche geeignet ist, unsere Aufmerksamkeit in 
Anspruch zu nehmen. So wenig verschieden der Gesammtrückstand von 
Tag- und Nacht-Kloakenwasser ist, so merklich ist der Unterschied im Ge- 
halt an organischen Stoffen, die während der Nacht wesentlich zuneh- 
men und zwar nicht die suspendirten, deren Menge am Tage sogar etwas 
grösser als bei Nacht ist, sondern die in Wasser gelösten, welche bei 
Tag im Liter IbO, bei Nacht 219 Milligramm ausmachen, was also einer 
Vermehrung um 37 Procent gleichkommt. Es ist unschwer, die Quelle 
dieser Zunahme zu eiTathen. Die Nacht ist die Zeit der Räumung der 
Abtrittgruben. Obschon es polizeilich geboten ist, die Abtrittjauche auf 
die Wiesen vor der Stadt, oder in die Isarbäche zufahren, und obschon 
es polizeilich' verboten ist, diese Jauche in die Siele zu entleeren, so 
wird doch &st regehnässig diesem Verbote ssuvider gehandelt; denn wer 
coatrolirtr, wie viel bei jeder Bäumung in den Hauskanal oder die Haus* 
röhre entleert wird, die mit dem Siele zur Abfuhrung der gewöhnlichen 
Hausiriisser in Verbindung steht, und wie viel in Tonnen geschöpft und 
abge&hren wird. 

Dass die Vermehrung der im Wasser gelösten organischen Substanz 
vom Inhalt der Gruben herrührt, dafür spricht auch ganz unzweideutig 
die beträchtliche Vermehrung des Chlor- und Kali-Gehaltes während der 
Nacht, der nach der Analyse von Fe ichtinger von 15 Milli^^ramm 
am Tag auf 35 in der Nacht fcteigt. v. Scherer hat kürzlich i n die 
Brunneu in Wiirzburg nachgewiesen , *) dass deren Zu - und Abnahme 
an organischer Substanz mit. dem Chlorgehalt proportional geht. Woher 
diese Vermehrung von Chlor stammt, kann keinem Zweifel unterliegen, 
sie kommt vom Kochsalz, welches wir unsern Speisen zusetzen und mit 
den Excrementen wieder in die Abtrittsgruben ausscheiden. 

Ferner zeigt das Tagwasser verhältnissmässig weniger Kali und mehr 
Natronsalze als das Nachtwasser. Man darf hierin vielleiGht das Natron 
der Seife, das am Tage aus den Waschküchen, und das Kall des Harns, 
das bei Nacht aus den Abtrittgruben in grosserer Menge in die Siele 
gelangt, erkennen. 

Noch eine Thatsache geht aus den Bestimmungen von Feieh tinger 
hervor, weUhe mir f ar die hygienische Frage der Kanalisirung von einer 



♦) lieber einige Yerhaltnisse der Würzburger Brunnenwässer. VerhandL der 
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fundamentalen Bedeutung scheint, und die mich mehr als aiks übrige 
überrascht hat. Man hat bisher mit aller Zuversicht angenommen und 
allgemein geglaubt, es könne naturgemäss auch gar nicht anders sein, 
als dass in den Kanälen einer Stadt, in welchen alle Excremente fort- 
geschwemmt werflen. das Wasser sich viel mehr mit löslichen organischen 
Stoffen schwängern iimsse, als in Kanälen, in welche die Excremente 
nicht eingeleitet werden dUrfen. Ich war nun sehr gespannt darauf, das 
Wasser unserer Münchner Kanäle, in welche doch imr tusnahmsweise 
und gegen polizeiliches Verbot Excremente gelangen , lu diese Beziehung 
mit dem Kanalwasser englischer Städte zu vergleichen, in denen Alles 
fortgeschwemmt viid. In dem «nsgeEetehneten Werke von Dr. Gg. Yar- 
Ten trapp, ttber EntivSsserong der Städte, findet sich Seite 74 dne 
Beetimmnng von Lawes und Gilbert über das Eloakemvasser der 
Stadt Bugby, in welcher das Sdiwemmsystem durchgefohrt ist, und wo 
auf den emzelnen £inwohner keine grossere Wasserzufahr trifit^ als audi 
das Münchner Sielsystem verhältnissrnSssig aus den Häusern und den 
Spülbehältem empfängt. Ich habe die dort beÜDdlicben Angaben in eng' 
lischem Maass und Gewiclt auf Liter und Grammen beredmet, um sie 
mit dem Mittel der Bestimmungen von Feie h tinger für Tag- und 
Nachtwassor in Mimchon vergleichen zu können (1 Gallon = 4,542 Liter, 
1 engl. Pfund ~ 7üüü Ürains = 453,544 Grammen). 

Auf 1 Liter Kanalwasser kommen 

in München in Kugby 

gelöste unorganische Stoffe 0,361 Gnnm. 0,643 Grmm. 

sospendirte » » 0,040 » 1 ,351 ^ ' 

0,401 Grmm. 1,994 Gmua 

gelöste organische Stoffe 0,189 » 0,151 » 
suspendirte » » o,oso > 0,670 » 

0,269 Grmm. 0,821 Grmm! 

Dieser Vergleich ist sdilagend. Der wesentfiefaste Grund, der viele 
Menschen and auch mich bisher hestimmte, dem Fortschwemmen der 
Eicranente in Kanälen keinen hygienischen Vorzug vor der Abfuhr in 

Tonnen einzuräumen, war die Besorgniss und die bisher nicht wider- 
legbare Annahme, dass mit der erstem, in England eingebürgerten Me- 
thode für viele Orte mit so porösem Untergrund, wie ihn München hat, 
der grosse Nachtheil verbunden sein würde , dass der Boden verhaltniss- 
mässig viel stärker mit organischen und sonst in Wasser löslichen 
Stoffen imprägnirt werden müsste, wenn wir den Kanälen neben den 
gewöhnlichen Haus- und Geweibswassem auch noch die Excremente einer 
ganzen Bevölkerung übergeben, als wenn wir diese ausschliessen. Im 
letÄtern Falle, bei Ausschluss der Excremente, dachte man, mOsste die 



Digitized by Google 



I 



— 14 — 

Imprägnining von Wasser und Boden doch um ein sehr Beträcht- 
liches geringer sein. Diese Annahme gewann um so mehr au Gewicht, 
als man sich im Laufe der Zeit immer mehr überzeugte, dass es eine 
Sache der Unmöglichkeit sei, geiuauerte Kanäle wasserdicht herzusteilen, 
wenn man auch die besten Ziegelsteine und Portlandcement verwendet, 
und die AiiBlIlbrung der Ailjeit aiidi auf du Sorgfitttigste fibenradit 
Bedenkt man die vetMltnisetmäBsig enonne Ffikfaenanadehnung der siit 
Wasser bedeckten SoUe eines undichten Kanalnetzes gegen&ber den 
biaber in Mäncben Üblichen Gruben der einzelnen Häuser, so musste 
es gerade für Orte mit einem Boden wie München als selbstvostaadlich • 
geboten erscheinen, das Kanalwasser mit so wenig organischen Stoffen 
als mfiglich au beladen, damit der filtrirende und versickernde Theil den 
Boden so wenig als möglich mit Stoffen zu tränken vemiOge, welche wir 
als gefährliche Materialien fllr Fäulniss und Verwesung kennen. Aus 
demselben Grunde habe ich mich seinerzeit auch in einem Gutachten 
über die Kanalisirung von Basel dahin ausgesprochen, es sei nicht das 
Fortschwemmen der Excremente in Kanälen, sondern die Abfuhr in 
Tonnen principiell auzustrebeu. • 

Vergleichen wir nun, was in München liugby gegenüber damit ge- 
wonnen worden ist, dass die Einleitung der Kxcremente am ersten Orte 
in das Sielsystem principiell ausgeschlossen, am zweiten Orte aber prin- 
cipiell durchgeführt ist Ein wesentlicher Unterschied ist nur in der 
Menge der suspendirten, nicht aber in der Menge der in Wasser gelüs- 
ten Stoffe au beobachten. Dass in Rugby die Menge der in Wasser ge- 
lösten unorganischen oder mineralischen Stoffe bebSditlich grosser ist, 
als in München, ist nicht entscheidend, weil die Menge an sich den 
Gebalt Tieler Brunnenwasser nicht fiberschreitet und man nicht weiss, 
mit wie viel Gäialt das Wasser in die Kanüle schon eintritt Das dor- 
tige Kanalwasser zeigt 643 Milligramm per Liter, eine Menge, welche 
viele Brunnen in München, sogar der berühmte Brunnen im Stadtgericht 
zeigen. Das Wasser der Thalkirchner Leitung gelangt in München mit 
260 Milligramm in die Siele ein und strömt mit 361, wie wir sehen, 
ans. Wiirde man die Kanäle anstatt mit Wasser aus dem Pettenkofer- 
Bruiiiihiiuse mit Wasser vom Muffat-Brunnhause spülen, so würde es 
mit 460 ein-, und mit 560 ausströmen. Würde man das Wasser von 
einigen anderen Münchner Brunnhäusem einleiten, so wurde es sicher mit 
viel mehr in Wasser gelösten mineralischen Stoffen ausströmen, alä das 
Kanaiwasser von Rugby zeigt. Wichtiger und entscheidendei' rauss die 
Menge der gelüsten nidit mineralischen, der organischen Stofie sein, und 
da zeigt sich, dass das MQndmer Kanalwasser nicht nur kdnen Vorzog 
vor dem in Rugby hat, sondern sogar beladener damit ist. Das Wasser 
inBugby enthält davon dnidischnittlich 151, das in Mflndien 189 MüU- 
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gjamm in Liter. Da das Wasser , welches in München zur Spülung der 
Kanäle verwendet wird, fast frei von organischen Bubstaiizen ist, so ist der 
ganze Gehait am AusfliL'^s von in der Stadt gelosteni ünrath abzuleiten. 
Woher es kommt, dass diese Grösse in München mehr als iu Rugby 
beträgt , ist unschwer zu errathen , namentlich wenn man beachtet , um ^ 
wie viel die fragliche Menge bei Nacht (219) gi'össer als bei Tag (160) ist; 
es kommt ohne Zweifel von der Verjauchung der ExcremeDte in den Gra- 
ben her, wodurch ein grosser Tbdl ihrer oiKiuiisdien Substans in Wasser 
Idfificfa fnrd, der ea noch nicht Ist, so lange diieEzcreniente frisch i^. 
Wenn vir von der mineralischen Snbstanz ganz absdien, und nnr den 
organischen TheU betrachten , so ergibt sidi , dass das Kanalvasser in 
Bogby davon in' geUKstem Zustande (219 : 160) am -S7 Procent weniger 
ab in München enthält, hingegen im suspendirten Zustande (80 : 670) um 
8d7 Procent mänr. 

Die suBpendirte Menge kann für eine Stadt kein hygienisches Be- 
denken erregen, vorausgesetzt, dass die Kanäle; mit gehörigem Gefäll 
und Wasser versehen sind, denn das wird ja vom Wasser rmsserhalb 
ihros Bezirkes geschafft und kann nicht mit dem Wasser durch die 
leinen Poren der Siele filtriren , welche jedenfalls den Schlannn zurück- 
halten , wenn sie auch nicht wasserdicht smd. Angesichts dieser Tiiat- 
suclien muss man zugestehen, dass die Kanäle von Kugby, in denen 
Alles fortgeschwemmt wird, den Untergrund der Stadt jedenfalls nicht 
mehr verunreinigen, als die Kanäle von München, in weiche Kxcremente 
za bringen polizeilich verboten ist. 

Der Veigleidi zwischen Kugby und Münch»! kfinnte weiter Veran- 
lassung geben , Betrachtangen über die Transportkosten Jener Massen 
anzustellffli, welche suspendirt im Wasser fortgeschaflt werden, und 
die Ergebnisse auf jenen Theil von Mftnchen anzuwenden, wdcher mm 
Siel^ystem gehört Wir wissen ans den Messungen Ton Professor 
Frauenholz, dass durch unsere Siele in 24 Stunden in runder Zahl 
11 Million^ Liter Flüssigkeit gehen, und ans den Analysen von Prot 
Feichtinger, dass dadurch täglich 440 Kilo snspcndirte mineralische, 
und 880 Kilo suspendirte oi^anische Steife, zusammen 1320 Kilo oder 2640 
Zolipfunde aus der Stadt gescliaffi werden. Nehmen wir nun an, diese 
11 Millionen Liter Flüssigkeit luitteu die Zusammensetzung des Kanal- 
wassers von Rugby, so würden durch dieselbe Wassermenge an mine- 
ralischen suspendirten Stoffen täglich 14861 Kilo und an suspendirten 
organischen Stoffen täglich 7370 , zusanunen 22231 Kilo, oder 44462 
Zollpfunde befördert werden, iiechnet man eine Wagenladung zu 2000 
bis 2600 Pfund, so schafft dieselbe Wassermasse in den Kanälen von 
München in 24 Stunden nur 1 Wagenladung suspendirter Stoöe loi t, in 
Bugby 10 Wagenladungen voll solchen Unnths. Wie das Kanalwasser 
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in Rugby lehrt, könnten wir mit den 3600 Steften Wasser, die in den 
Sielen Münchens fliessen , also dasselbe leisten, was wir mit 10 zwei- 
spännigen Fuhren verniügen. 1 Steften Wasser zahlt in München im 
Augenblick noch 12 Gulden jährlich Wasserzins. Es würde also die 
tägliche Ausgabe für das Wasser, wenn wir cü auch sonst zu nichts 
iiötliig hätten, auf US Gulden zu veranschlagen sein, um 10 Wagen- 
ladungen fester Stoffe fortzuspülen, woraus man irriger Weise den bciiluss 
ziehen könnte, dass das FortsdiwenuneQ die theuerste Abfuhr wäre. Der 
Lcrthum kann aber nicht begangen werden, wenn man bedenkt, daas 
man die snapendirten Theile in den Häuaem idcht im filtrirten und ge- 
trockneten ZuBtande Torfindet, wie sie die Analyse angibt^ sondern daas 
sie da sdion mit sehr viel Waaser gemischt entstehen, von dem sie 
ohne unabersteigliche Hindemisse nnd Kosten nicht befreit werden können. 
Die£xcremente(^Harn und Koth gemengt) der Menschen bestehen selbst im 
onverdUnnten Zustande bis zu V,o ihres Gewichts aus Wasser, urrl wenn 
man auch für alle übrigen fortschwemmbaren, in Wasser unlöslichen 
Hausabfälle nur dieses Verhältniss annimmt, was natürlich weit unter 
der Wirklichkeit bleibt, so hätte man mehr als 100 zweispännige Fuhren 
nöthig, die man um den Preis von 118 fl. unmöglich leisten könnte. 
Und so erweist sich das Foi tschwemiiieu doch auch immer noch als eine 
sehr billige Abfuhr, die man unter keinerlei Umständen ganz entbehren 
kann, wie es die Nothwendigkeit , auch in München Siele anzulegen, 
thatsächlich schon bewiesen hat. 

Die Beobachtungen über die Zusammeusetzmig des Kanalwassers in 
München wurden allerdings nnr einmal und an regenlosen Tagen ange- 
Stent, nnd es ist nidit in Abrede zu stellen, daas die Zusammeasetramg 
nicht jeden Tag gleich und dass namentlidi während heftiger Begen eine 
grossere Yerdttnnnng der organischen in Wasser lOslicfaen Stoffia eintreten 
wird; der Begen aber ist ein nnr sehr vorübergehender Einfluss, so 
dass ich kein Bedenken trage , das Ergebniss der Untersuchungen yon 
Feichtinger, die einfacher Natur und mit aller Sorgfalt ausgeführt 
sind, im Allgemeinen dennoch als massgebend zu betrachten. 

Ich werde am Schluss noch die Frage, ob direkte Abfuhr oder Fort- 
schwemmung der Excremente besprechen , aber doch will ich hier schon 
darauf aufmerksam machen, dass ich mit meiner vergleichenden Dar- 
stellung der Beschatfenheit des Kaualwassers in München und Kugby 
nicht sagen will, als hätte München nichts eiliger zu thun, als zum 
englischen Schwenmisystem überzugehen. Ich wollte damit nur sagen, 
dass mir einer der Einwürfe gegen das Einlassen der frischen Excre- 
mente in die Siele , nämlich der grössere Gehalt an gelösten organischen 
Stüöeu , und dadurch eine grössere Imprägnirung des Bodens, durch die 
Thatsachen nicht mehr so gerechtfertigt, eraeheint, wie frOher. 
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Nach der Bestiinmtmg der Menge und der Znaammenseteung des 
Kanalwassers riditete sieh das Augenmerk der CSonunission zonadist auf 

die Dichtigkeit der Sielwandungen. Es wurden faielär vorerst S Stellen 
ausgewählt , l ) in der Karlsstrasse (nahe ihrer Kreuzung mit der Ards- 
strasse), 2) in der Dachauerstrasse (nahe dem Anfang des Sieles), 3) in 
der Schellingstrasse (nahe der Kreuzung mit der Amalienstrasse). An 
der ersten und dritten Stelle war das Siel aus Ziegelsteinen mit Cement, 
an der zweiten Stelle aus Cement und Sand fCementguss) hf>rGfestollt. 
Es \vur(!(» ein Schacht bis etwas unter die Sohle des Sieles geführt, dass 
ein Mauii bequem darin stehen, und die Wandung des Sieles genau be- 
sichtiget werden konnte. 

Als die erste Stelle besichtiget wurde, war die Stauscbleusse ge- 
schlossen, also das Wasser im Kanäle müglichst hoch. Es zeigte sich die 
Kanalwand feucht und an mehreren Punkten sickerte Wasser in kleineu 
Strahlen durch. An emem solchen Punkte wurde eine Flasche binnen 
14 Hmuten mit 750 Cub.-Ceatimeter Wasser gefüllt und Prof. Feich- 
tinger zur Untersuchung ttbergeben. Nadi äm OeShen der etwa 100 
Sdnitte entfernten StauscUeusse Hess das Duzchtropfen etwas nach, Ter- 
siegte jedoch nicht glnzlich. 

An der zweiten Stelle, in der Dachanerstrasse, wo das Siel ans 
Cementguss hergestellt ist, war auch bei geschlossener StauscUeusse 
kein Durchtrupfen bemerkbar, doch fand sich ein Aushub des Kieses 
unter der Sohle staik feucht und schwach riechend. 

An dem Stammsiele mit 2 Fuss starken Wänden in der Schelling- 
strasse zeigte sich kein Durchtropfen, aber ein starkes Durchschwitzen 
und die Erde (Kies^ unter der Sohle war feucht, wie in der Dachauerstrasse. 

Herr Banratli Zf netti machte die Mittheiiung, dass sowohl die 
betreffende Sielstrecke in der Karlsstrasse, als auch die in der Schelling- 
strasse schon vor längerer Zeit in Akkordarbeit hergestellt worden sei, 
und die Commission beschloss, weiter noch in einer Kanalstrecke auf- 
giabeü zu lassen, welche vom Magistrat in eigener Regie hergestellt 
worden war. Es wurde dazu das erst in neuerer Zeit in der Mitterer- 
Strasse erbaute Siet genlhlt Jedoch audi hier zeigte sich ejn staikes 
Duvchsickem des Wassers* 

Dkses Besultait kann Njemanden ilbeirasdien« der gemauerte Kanäle 
schon dfter auf Qire Dichtigkeit genauer g^roft hat Eine ^lle Was- 
serdichtigfceit ist nie zu eraielen, diese bestäit bloss in den Kfipfen der- 
jenigen , welche die Anwendung von hydraulischem Mörtel und wasser- 
dicht für selbstverständlich annehmen. Ich habe die Kanäle in Frank- 
furt a M., die in der neuesten Zeit von William Lindley, dem ver- 
dienstvollen Erbauer der mustergiltigen Hamburger Siele, ausgeführt 
worden sind, begangen, und auch da gefunden, dass sie Wasser durch- 
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lassen, obschon sie mit so schönen und gut gebrannten Backsteinen 
gemacht sind, dass diese in München als unerreichte Meisterziegel gel- 
ten müssten, und obschon nur der beste Cement zum Mörtel verwendet 
wird. Die dortigen Kanäle liegen so tief, dass ihre Sohle unter dem 
Grundwasser im umgebenden Erdreich st( ht, und ich sah. da diese Ka- 
nalstrecke noch keiiK' /ufliis'^p von den Häusern her hatte, ein rasch- 
strömendes kleines iiäcliekhen des reinsten Wassers sich darin bewegen, 
welches durch die vortretilich und mit seltener Sorgfalt gefugten Wan- 
dungen eindraiie:. 

In gleicher Weise hat sich in Hamburg und Altona die Durchlässig- 
keit der best erbauten Siele ergeben, indem man fand, dass überall, 
wo das (irundwasser höher als die Sohle der Kanäle stand , es sich be- 
ti'äclitlicli gesenkt habe, dass die Sitle wie Drainröhren auf den undie- 
gendcn Boden wirken. Die unbedin.ujteu AnhänjLicr des Schwemmsystems 
sprechen desshalb jetzt anstatt wie früher von der Undurchdringlichkeit 
der mit Cement gemauerten Kanäle, »von der niitzHchen Porosität gut 
gebauter Siele.* Einige dieser Herren scheinen die Siele jetzt sogar für 
eine Art Maaslalle für das Wasser zu halten, wo es wohl vom Boden 
hinein aber nicht auch hmaus könnte. Yarrentrapp theilt (S. 133) 
aus einon f^Beridit te teebnisGlien Commission des Altonaer Industrie- 
yer&m über die Siele« mit , dass sowohl diese nützliche Porosität , als 
auch das Entgegengesetzte constatirt nvorden sei, nSmlicfa »dass das 
Siel wähveind IQjährigen Bestandes sein^ Inhalt nicht durchsickern lässt.« 
In Mündien sind wir zu andern Besultaten gehmgt 

In einer Beilage zum Protokoll VI und einer weitern zu Protokoll 
VII werden von Fei ch tinger umfassende Beobachtungen mitgetheilt, 
welche die Altonaar Eesultate von der Nicht-Iroprägnirung des Bodens 
durch die Siele nicht zu bestätigen vermögen. Ztmächst untersuchte 
Feichtinger das unter den Siel^ in der Dachauer-, Schölling« und 
Mittererstrasse liegende., deren Aufgrabung zugänglich gewordene 
Erdracb. Die Untersuchung beschränkte sich auf die Bestimmung der 
in 1 Eubikfiiss enthaltenen oiganiachen Substanzen. Der vom gröberen 
Geröll abgeschlemmte feine Schlamm gab sehr wenig organische Sub* 
stanz an kaltes und kochendes Wasser ab, roch nicht, und doch ent- 
wickelte sich in der Wärme beim Trocknen desselben ein »eckliger 
Geruch, wie nach faulendem, stinkendem Leime.« Wurde 
dieser wie Thon aussehende trockene Schlamm in einer Porzellanschale 
höher erhitzt, um die organischen Stoffe darin zu zerstören, so schwärzte 
er sich und entwickelte stark ammomakalische brenzliche Dämpfe, ein 
Zeiciu'ii , dass die organische Substanz wesentlich aus stickstolihaltigen 
Körpern bestand. 
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Feichtinger fimd in einem ba^. Eubüdnsa dtt anngriiolMMttn 
Kieses an organischer Substanz in der 

Dachauerstrasse, S( liellingstrasse , Mittererstrasse, 

123,21 Grmm. 9fj,bO Grmm. 247,06 Grmm. 

mithin bi^i dein Siele mit der grössten Durchlässigkeit (siehe oben) auch 
die grösste Menge organischer Substami. 

Foich tinger hat audi die Bestimmung ausgeführt, auf welche sich 
die Altunaer Coimnihsioa beschränkt hatte, nämlich wie viel dieser Kies 
organische Substanz an Wasser abgibt» und gefunden, dass sich von 
dieser organischen Substanz nur Sussenst wenig in Wasser Uist, und 
2var von einem Kubikfnss Kies aus der 

Dachauerstiasse, Sdieilingstnisse, Mittererstnuse, 
8,22 Grmm. 1,15 Grmm. 2,27 Grmm. 

Hätte man nach dem letzten Besultat die Imprägnirang des Bodens be- 
urtheilcn wollen, wie es in Altona geschehen ist, so wäre man zu dem 
falschen Schlüsse gf'langt, dass der Boden überall nur sehr wenig organi- 
sche Substanz enthalte, und ferner, dass in der Mittererstrasse , wo die 
imdichtestp Stelle war, um 30 Procent weniger gewesen wäre, als in der 
Dachauel Strasse, während in Wahrheit in der Mittererstrasse um volle 
100 Prüceut mehr da war, als in der Dachauerstrasse. Das zeigt, wie 
unberechtigt der Schluss ist, den die Altonaer Cotfimission ans der That- 
saclie gezogen hat, dass 5 Grmm. Sand unter dem Siel an ein Pfund 
Wasser weniger organiscbe Substanz abgegeben haben, als 5 Grmm. 
des Sandes, welche der .Scbichte ftber der Wölbung des Sieles entnom- 
joßa worden war. 

Diese Besultate von dem hohen Gehalte an organisohen stickstofifreicben 
Substanzen in so beträchtlichen Tiefen des Mttnchner Bodens mnasten 
der Gommisslon so wichtig erschemen, dass sie ihr Mitglied Fcich^ 
tinger ersuchte, noch emige Eiessorten aus andern Plätzen auf dieselbe 
Weise zu prüfen, und zwar aus 3 Kiesgruben ausserhalb der Stadt, und 
aus einer nicht kanalisirttni Strasse der Stadt. 

Das Stadtbaiinmt lieferte zu dieser Untersuchung Kies 

1) aus emer Kieiigrube bei Ramersdorf, 

2) » » • an der Schleissheimerstrasse, 

3) > » » in der Nahe der Schieasstätte, 

4) aus der Adalbcrtstrasse. 

£s lieferte ein Kubikiuäs Kies aus der iue^grube 
L U< lU. IV. 

bei Ramersdorf Ind. ScMeisshefanerstr. bäd. ScdiiessslStte Ädalbertstr. 
26,126 Grmm. 7,799 Grmm. 4,091 Grmm. 14,124Gnnm. . 

organische Substanz, und davon war im Wasser löslich bei 

I II III IV 

0,176 Grmm. 0,19» Grmm. 0,107 Grmm. 0,344 Grmm. 

2* 
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In keinem dieser 4 Fälle wurde auch nur entfernt jene Menge von or- 
ganischer Substanz m^icht, welche die H Kicssortcn erj^cben haben, welche 
unter den Si(!len in der Dachauer-, SchelÜDg- uud Mittererstrftsse her- 
ausgenuniiiieii worden waren. 

Du Bt'htiihuiuijg der organischen Substanz in dem Kies von lia- 
ineisdüii ist viel zu hoch ausgefallen, insofeme die organische Substanz 
aus dem Olühvciiust berechnet wurde. Es liegt nämlich über dem Kies 
bei llaniersdorf eine Thonschichte, wodurch der vom Kies getrennte 
Schlamm gleichfalls viel T&on enthält, weldier beim QWm an der Luft 
zur VerlMreiinung der organischen Stoffe anch sein Hydiatnasser abgibt, 
welches dann als organische Substanz mit in Bechnnng kommt Es spricht 
sich das- auch ganz nnzweideutig in der Menge Schlamm ans, wekfae 
ein Kttbikfnss Kies Yon Bamersdorf lieferte (&st 7 mal meihr als ans den 
beiden andern Kiesgruben, siehe Feichtinger's Beilage zum Protokoll 
VQ). Aus diesem Grunde suchte man noch einen andern Anhaltspunkt 
zu gewinnen, bestimmte den Stickstof^gebalt im Schlamm der verschie- 
denen Kiese , und berechnete die gefundene Menge aof einen Kubikfuss. 
Hienadi enthält 1 Kubikfuss 

in der Dachau i Strasse . , . . 6,92 Grmm. 
> Sclii tliiiu;strasse . . . 5,01 » 

* ^ Mitterentrasse . . , 13,35 » 
» » Adalbertstrasse . . . 0,633 » 

* » Kiesgrube bei Ptamersdorf . 1,787 » 
» > > in der Schleissheimerstr. 0,897 > 
» » » bei der ScMessstätte 0,257 » 

Ordnet man die Kiese nach der Menge der organisdien Substanz 
in 1 Kubikfuss, so folgen sie sich in der Beihe: 

1) Iffittererstrasse, 

2) Dadtanerstrasse, 

3) Schellingstrasse* 

4) Kiesgrube Ramersdorf, 

5) Adalbertstrasse, 

6) Kiesgrube Schleissheun, 

7) Kiesgrube Schiessstütte, 

ordnet man sie nach dem Stickstoffsrelialte , so wechseln nur 5 und 6 
ihren Platz, — sie verhalten sich mithin nahezu gleich. 

Diese Verhältnisse gelten selbstverständlich nur für den Münchner 
Boden, anderer Boden mag sich solchen Infiltrationen gegenüber wie- 
det ganz anders verhalten. Um mich davon durch ein Beisynel zu Uber- 
zeugen, schrieb ich an Herrn Prof. Dr. Fr. Pialf lu Erlangen. Er 
hatte die Gute mir einen Boden aus einer der Strassen der Altstadt 
5 Fuss unter der Obeiflttcbe aussaheben, und zwar nahe bei einer Stelle, 
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wo tine Hanßgoflse lA eine StrasaengosBe mfiBdet ErkogeD bat be- 
baimtlidi wesentlich Qoarzsand als Untergnmd mit sdbr wenig gelblichem 
Thon. Es fand sich fiut keine oigagische Substanz darin. Bäm Er- 
hitasen des abscblenunbaren Theils, der sehr wenig betiSgt, entwickelten 
sich wohl Spuren von Ämmoniak, aber keine empyreumatischen D&mpfe. ' 
Uan möchte glauben, als w&re der Erlanger Boden aus Quarzsand organi- 
schem Leben weniger günstig, als der Münchner Boden aus Kalkgeröll, 
als herrsche in dem Erianger Boden die oxydirende Wirkung der Luft 
im Boden wesentlich vor über jene organischen Processe, welche im 
Münchner Boden die organische stickstofflmUiL,^^ Substanz sich vermeliren 
lassen. Wir befinden uns hier auf einem Felde der Forschung , welches 
zwar noch ganz bmch liegt, welches aber gewiss — namentlich für die 
Hygiene — reiche Früchte tragen wird, wenn es eiumal eine Zeit lang 
mit Eifer und Verstand von den dazu geeigneten Kräften bebaut würde. 

Hier kann man die Frage aufwerfen , ob denn die Anwendung von 
hjdraidifldiem Härtel einen Kutaen gewährt, wenn die Kaidlle dadurch 
doch nieht wasseidiGfat werden? Der Nutzen dss hydraulischen Mdrtels 
mnsa darin gesucht werden, dass die Siele ohne denselben noch viel 
midichter sein würden. Es mnss immeridn als eine wichtige An^be 
festgehalten werden, die Siele so dicht als mSgUcfa zu machen. Es ist 
desshalb als ein Fortschritt anzuerkennen, dass in München in nenerer 
Zeit zur Herstellung der Kanalsohle vom stidtisdien Bauamte ganz hart 
gebrannte Backsteine , sogenannte Klinker, verwendet worden sind, dass 
in Frankfurt a. M. die Kanalsohle aus Steinmetsarbeit, aus gemeisseltem 
dichten Kalkstein hergestellt wird. 

Es wäre die Fr:iq:n der Beantwortung wcrth, ob die Brunnen im 
Bereiche des öieisystems an festen Bestandtheilen . nanif ntlich an orga- 
nischen , ab- oder zugenommen haben , seit die Öielc bentitzt werden. 
Man möchte das erstere denken, aber ich habe mich umsonst bemüht, 
aus den fortlaufenden Bestimmungen über die Schwankungen des Ge- 
haltes verschiedener Brunnen, die in meinem Laboiatoiiurn von H. H. 
Feichliüger, Wagner uud meinem gegenwärtigen Assistenien A u b r y 
gemacht werden, dieXhatsache zu constatireu: dass das Münchner Brun- 
nenwasser durch die Sielanlage rdner geworden sd, lässt sich Yorl&ufig 
nicht beiunipten. 

Jeh5her oder oberflächlicher ein Kanal angelegt wird, um so grlüsser 
ist bei gewisser Bodenbeschafienheit die impiSgnirbaie Scbiehto nnter der 
stets etwas durdüassenden Kanalsohle. Schon ans diesem Grande em- 
pflieldt sich eine grössere Tieflage. Yar rentrapp gibt dafür einen 
ganz prsktischen und jedermann verständlichen Anhaltspunkt, indem er 
sagt, es soll die Möglichkeit gegeben sein, aus jedem Keller die Ab- 
wasser noch in die Siele abfahren zn kennen. In wie weit diess in 
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MüiKdiea möglkli ist, darikber bat die OommlBsion keine besonderen 
Erhebungen gemadit, sie glaubt aber fax künftige Anlagen aneh diesen 
Gesichtspunkt der Beachtung empfehlen zu müssen. 

Um allen Erwartungen des Magistrats und der Einwohner von 
München völlig Genüge zu leisten, hielt es die Gommissiou für ihre 
Pflicht, nicht nur die Wassermenge in den Kanälen, die Beschaffenheit 
des Kanalwasscrs })oi seinem Ausflüsse und die Beschaffenheit des die 
Siele umgcberulm ludreichs zu untersuchen, sondeni auch noch die Siele 
selbst in ihrem Iniiern genau kennen zu lernen, und sie desshalb zu 
verschiedenen Zeiten zu begehen, und zwar einmal unter gewöhnlichen 
Verhältnissen, bei voller S])ühing, ein zweites Mal unter ausser^ewöhn- 
.lichen Umständen, bei luangelhafter Spülung. Der zweite Fall tiitt in 
München regeUnässig alle Jahre ein und dauert ein paar Wochen, näm- 
lidi nfüuend der Baehabknhr, wo die meisten magistratisdien Brunnen- 
irerke wegen mangelnder Wasserkiaft in den Stadtbäcfaen still stehen, 
und das Mtenkofer-Brunnhaus filr alle magistratischen Wasserleitongen 
audieUen mns8> desshalb kehd Wasser für die Spülbehälter der Side 
abgehen kann. Vorttbergetader tritt dieser FäU im Jahre wohl Öfter 
ein, wenn z. B. im Pettenkofer-Brunnhaus hie und da Reparaturen an 
seiner Maschinerie vorkommen, oder der Dreimühlen-Bach, dw sie treibt, 
auf kurze Zeit abgekehrt wird, was aber in der Kegel nur mehrere 
Stunden in Anspnich nimmt. 

Die Commission beschloss , die erste Begehung im Hochsonmier vor- 
zunehmen. Sie wählte nicht den Winter, und auch nicht den Frühling 
dazu, imi dem Vorwurfe zu entgehen, als hätte man die für jedes Ka- 
nalnetz bedenklichste 2feit, eine hohe Temperatur der Luft, welche alle 
Fäulniss- und Verwesungsprocesse am meisten begünstiget, umgehen wollen. 

Die Mitglieder verbiuiiuielieu sich aui 27. Juni löüS Morgens ü.ühr 
im Schulhaus an der Luisonstrasse. Erst hier sollte bestinmit werden, 
welche Eanalstrecken man begehen wolle, um alle Vorbereitungen, die 
etwa für eine besondere Instandsetzung gewisser Strecken Mtten gemacht 
weid^ können, unmo^ch zu madien» 

Der Tag war sehr schön, der Himmel vollkommen rein und auch 
Tags vorher kein B^en gefallen. 

Die Commission stieg zuerst in den Kanal bei der Kreuzung der 
Luisen- und Karlsstrasse ein und bei der Kreuzung der Karls- und Ams- 
Strasse wieder aus. Sie legte den Weg in 13 Minuten zurück. 

Darnach stieg sie bei der Stauschleusse in der Theresienstrasse ein 
und bei dem Einsteipchacht zunikhst der Ludwigskirche wieder aus. 
Diese Strecke durchging die Commission binnen 24 Minuten. Die Com- 
mission hat den Befund im Protokoll VIII in sieben Funkten nieder- 
gelegt: 
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1) Die im Kanäle lautende Wassermenge ist sehr beträchtlich und 

iTi starker Strömung. 
2j Der Geruch im Kanäle ist auffalleini gering und nur an einzelnen 

Privateinmündungpn etwas Ätärker bemerklich. 

3) Einzelne Privat-Eiumündungsrohre waicu gut und zweckmässig mit 
Klappen geschlossen. 

4) Wandungen, Sohle und Wiabnng sind gat in Mauerwerk con- 
stroirt und erhalten, doch nässt es hie und da etwas vom Oer 
w51he herab, an einzelnen Stellen zeigen sich Icleine Stalaktiten 
an demselben, und liie und da sieht man die Spuren von Stroh 
am Gewölbe, was annehmen Bisst, dass das Siel zeitweise bis 
oben gefüllt ist, was wohl nur bei starken Regengüssen eintritt^ 
so lange die Stauscbleussen geschlossen sind. 

5) Auf der Sohle findet sich kein Schlamm, nur Me und da etwas 
feiner Kies. 

6) Der Zug der Luft bei den Frivat-EinmOndungen war nach dem 

Kanal hinab gerichtet. 

7) Ein todtes Ende in der Schelliogstrasse fand sich ohne Spülung, 
jedoch rein und ohne Gerach. 

Darnadi begab sich die Conmiission noch zur Siel-Ausmündung an 
dem Sch^^ abinger Bach und fand, dass das ausströmende Wasser schwach 
sauer reagirte. 

Was die Privateinmündungen anlangt, hätte die Commission ge- 
wünscht, dass jede einzelne in einer Weise bezeichnet wäre, dass man 
daraus sofort Strasse und Hausnummer erkennen könnte; denn es z(>igte 
sich, dass dio begleitenden Kanalarl»eiter von bestimmten Punkten an 
erst mühsame und zeitraubende Abzahlungen machen mussten, wenn man 
fragte, welchem Hause eine soiciie Einmündung angciiOre. 

Zur Zeit der Begehung, im Hochsommer, fand die Commission wohl, 
dass die Ventilation der Frivateinmündungen eine Richtung von den 
Häusern nach dfin Kanäle hatte, das kann aber nur so lange dauern, 
als die Temperatur m den Kanälen, überhaupt im Roden, niedriger ist, 
als die Lufttemperntnr ; im uiugekelu'ten Falle nmss die Luft naturnothwon- 
dig vom Kanäle dLirch die Privateinmuiklungen nach den Häusern ziehen. 
Eiu sorgfältiger Verschluss ist allen Bewohnern solcher Häuser, welche 
mit den Sielen, z. B. durch Eüchenausgusse, in Verbindung stehen, im 
Interesse ihrer Gesundheit dringend zu empfeUen, denn wenn die Luft 
in den EanSlen auch nicht sehr schlecht genannt werden kann, so ist sie 
doch mcht so rein, dass man wünschen könnte, sie zur Ventilation ^nes 
Hauses m yerwenden. Wasserschlüsse verschiedener Art {traps, wie sie 
in England heissen} leisten die meiste Sichedieit 
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Ausserdem hat MHiglied Fei cht Inger einige Proben von den festen 
Stoffen genommen, irelehe sich auf der Sohle des Kanales abgelagert 
fiinden. Sie waren wesentlich nur Kies und feiner Sand, mit wenig orga- 
nischen Stoflen, ohne schlammartige Theile, und boten sonst nidits be- 
merkenswerthes dar. 

Die zweite Begehung der Sielanlage fand am 21. September 1868 
früh 7 Uhr statt, nachdem seit dem 14. September kein Wasser mehr 
in die Spülbehälter am Anfang der Sielo floss, die ganze Spüluiii? 'ier 
Kanäle mithin dem Hauswasser überlassen war. Seit Anfani; Sri tt iuber 
waren nur 3,2t) Linien Tiegen gefallen, so dass Hi** Kanals -dioii eine 
längere Zeit hindurch keine namhafte Si)ülunsz (hirch die BuilüUe der 
atmosphärischen Niederschläge erhalten haben kuimten. Die Temperatur 
der Luft war im September dieses Jahres noch sehr beträchtlich. Nach 
den Beobachtungen auf der k. Sternwarte betrug das Mittel der Tempe- 
ratur Nachmittags 2 Uhr vom 1. bis 21. September 17,8 "B. Diese hohe 
Tonperatur und die mangelhafte Spülung lassen den zisitpnnkt für eine 
Begehung der Siele unter mljglichst ungünstigen Umständen als richtig 
geiHUdt eiBcheineiL Die CSommission hat ihreWahmdmiungen in Proto- 
koU XII niedeigelegt 

I) Die Gommissionsmilglieder stiegen zunächst in das Siel an der 
Kreuzung der Türken- und Gabelsbei-gerstrasse hinab, und fanden 
bei einem Wasserstand von V« Fuss einen unbedeutenden Geruch, 
Prof. F eich tinger nahm eine Probe des Schlammes zur Unter- 
suchung mit. 

2} Hierauf wurde das Siel an der Kreuzung der Amalien- und Sdicl- 
lingstrasf^e besucht und auch hier bei gleichem Wasserstande nur 
ein schwacher säuerlicher Geruch gefunden. 

3) Nun wurde der Auslauf des Sieles in der Wiesenstrasse besucht, 
das ausfliessende Wasser, augenscheinlich in viel geringerer Menge 
alt, am 27. Juni, nur wenig riechend und von schwach Siiueriicher 
Eeaktion gefunden. 

4) Darnach begab sich die Ckmunission in das Siel in der Ottostrasse 
nfidist der Wirthschaft zum Achatz, wo sie stark faulen Gerade ^ 
und sehr schmutziges stagnirendes Wasser von etwa 6 Zoll Tiefe 
antraf. Prof. Feichtinger nahm dne Probe dieses Schlammes 
zur Untersaehung. 

5) Gleicher Gestank fand sich audi bei Best^gong des Sieles nächst 
Hausnummer 51 in der Bayerstrasse. 

6) Schliesslich stieg die Commission in das Siel der Schillerstrasse 
bei der Einmündung der Schommergasse , wo sie einen Wasser- 
stand von etw^a 5 Zoll, den Geruch unbedeutend und das Wasser 
und den Boden des Sieles rein, nur mit Steinchen bedeckt üand 



Digitized by Google 



— 26 — 

Die AWagenmg in dem Siele in der ( labelsbergerstrasse war ganz 
geruchlos, bestand zum {^rössten Theil aus kleinen Steinchen, und war 
beinahe frei von feinem Schlamm. Sie entwickelte auch beim Trocknen 
kl iuen faulen Geruch und beim Erhitzen nur wenige schwach sauer 
reagireude Dämpfe. 

Hingegen der Absatz im Kanäle in der Ottostnisse bestand zum 
grössten Theil aus feinem Schlamm , welcher beim Trodmeii im Wasser- 
bade einen höchst eckligen, stiiikeildQAGerttcli wie nach fuüeiiden festen 
Excrementen und bdm EiMtsen Über einer Gasflamme liöchst nnangenebm 
riechende ond stark alkaliscb leaglrende Dftmpfe entwickelte. 

In 100 getrockneten Tbdl^ waren 13,17 organische 

und 86,63 anorganische Stoffe. 

Der in der Ottostrasse, welcher an dieser Stelle auch ein 
80 schwaches GeföU zeigt, dass das Wasser völlig stagnirt, steht ohne 
Zweifel mit den Abtritten und dem Schlachthause der stark besuchten 
' Wirthschaft zum Achatz in irgend einer Verbindung. 

Das Resultat der zweiten Begehung der Siele war also nicht so 
günstig, als wie das der ersten. Fragt man sich um div. wesentlichen 
Gründe dieses Unterschiedes, so lasst sich nichts angeben, als die man- 
gelhafte Spuluii? der Siele im zweiten Falle. Man kann desshalb mit 
alh^r Zuversicht aussprechen, dass die Sielanlage in der Max- und Lud- 
wigs-Vorstadt allen Anforderungen genügt, wenn immer für die gehörige 
Spülung gesorgt wird. Die zweite Begehung hat aber auch gezeigt, dass 
bei mangelhafter Spülung Klagen über üblen Geruch aus den Sielen ihre 
Rechtfertigung finden. Da ein Theil d^ ffide bereits zu einer Zeit erbaut 
und dem Gebrauch übergeben wurde, wo die Thalkirchner Wasserleituiig 
noch nicht im Gange, und die aus ihr gespdsten SpUlbehälter noch nicht 
whrfcsam waren, mussten die vor mehrem Jahren beklagten Vebelstande 
imvennädlich eintreten. Die Gornndssion hat sich daher einstimmig 
dafür ausgesprochen, der Magistrat möcht<^ in irgend einer Weise dafür 
Sorge tragen, dass eine hinreichende Spülung der Siele auch während 
der Bachabkehr stattfinde. , 

Die Spülung des gegenwärtigen Sielsystems in München ist fast aus- 
schliesslich von der Thalkiri^hner- Wasserleitung abhängig, xmd erfolgt auf 
zweierlei Weise, erstens mit dem Wasser aus den Häusern, zweitdis mit 
dem Wasser der Spülbehälter. Je mehr Wasser aus den Häusern komiiif. 
desto weniger brauchen die Spülbehäiter zu liefern. Nun ist es aber mi 
Interesse der öifentlicheu Gesundheit von München dringend zu wünschen, 
dass die Spülung nur durch die Häuser erfolge, dass mit andern Worten 
das ungewöhnlich reine Thalkirchner Wasser nicht nui' so direkt bloss 
zum liegen der Siele aus den Spülbehältem , sondern zuvor auch zum 
Trinken, zum Kochen, Waschen ubA Pntzoi in den Häusern gebraudit 
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werde , um das notorisch unreine Brunnenwasser in vielen Haushaltungen 
entbäirHch zu machen , und es lur Stärkung der allgemeinen Gesundheit 
darch ein besseres zu ersetzen. Die Commission erwartet, dass die Münch- 
ner Bevölkerung nun mit gleicher Entschiedenheit gegen das schlechte 
Brunnenwasser auftreten werde, wie sie sich g^gea die scbledite Luft 
aus den Siden verwahrt hat Der Gebrancfa des Thalhirdmer Wassers 
in den Häusern bat sich zwar bereits beträchtlich vermehrt, — aber eine 
noch viel grössere Betheiligung liegt selbst un Interesse der gegenwärti- 
gen Consumenten, weil sie dann im Hochsoramrr das Wasser viel frischer^ 
als bisher erhalten werden. Bei der verhältnissmässig noch geringen 
Abnahme strömt das WasstT in manchen Zweigleitungen in den Strassen 
oft so langsam, dass es Zeit bat, ganz die Budentemperatur in denselben 
anzunehmen, die oft hptrm htlich höher zu sein scheint, als ausserhalb der 
Stadt. Die Comniissuui bestimmte am 11. Juli 18G8, an welchem Tage die 
Temperatur der Luft 20 ß. im Scliatten war, dieTeniperatnr des Wassers 
1) im Bruuuhaiise, 2) im städtischen Diiltmagazin in der Findliugsstrasse, 
3) in der k- Erzgiesserei , 4) im Anwesen Nr. 13 der Schwabingerland- 
strasse, dem äussersten Ende der Leitung, 5) im Anwesen Fürstenstrasse 
Nr. 13; und fimd 1) 8« B,, 2) 9,8«, 3) 11,9", 4) 12,5», 5) 10,4° (siehe 
Protokoll X). Das Wasser in dar Fürstenstrasse war nidht wcsentMch 
wünner als in der Findllngsstnisse , obwohl die Entfernung von der 
Quelle die dopiieUe ist. In der Nahe des Hauses Nr. 13 in derlTursten- 
Strasse ist ein Spiilbehälter, durch den viel Wasser aus der Leitung in 
das Siel fliesst, wodurch das Trinkwasser an dieser Stelle viel kilhleri 
als an einer andern ist« ■ 

Es kann schliesslich noch die Frage auswerfen werden, ob ich 
nach Erledigung des der Commission gewordenen Auftrags auch einige 
weitere Bemerkungen machen soll , die nicht bloss den gegenwärtigen 
Znsfand der Münchner Kanäle, sondern überhaupt den Zweck und die 
w iti re Entwicklung der Kanalisation zum Gegenstande haben. Ich glaube 
das rein formelle Bedenken, bei keuier Gelegenheit mehr zu sagen, als 
man gefragt ist, würde weder in den Augen des Magistrats noch der 
Einwohner von München mein Stillschweigen rechtfertigen, da in Sachen 
des allgemeinen Wohles man auch manchmal die Pflicht hat, die Initiative 
wa ergreiien. 

Ich halte es für ewedcdienUchf eine bestimmte. Stellung in der Frage 
SU suchen, welche gegenwäitig so viele Stadtverwaltungen angelegent- 
Hdist bescfalftiget, ob noan die menschlidien Excremente aus der Stadt 
fortschwemmen, oder hi Gruben oder Fässern sammeln und dann auf 
Wagen abführen, wie man überhaupt dieAbtrittverMltnisse ordnen soll. 

Dass das Schwemmsystem sich mit den Anfoderungen der öffientlicfaen 
Gesundheit vertragt, ist in £nghind thatsächUch bewiesen worden. Der 
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neunte Beriebt des Meciiciiialbeaiuteii des eBglischeu Staatsrathes , John 
Simon, des grossen Förderers der liygienischeii liitci essen seines dicht be- 
völkerten Vaterlandes, der seine praktische Aufgabe von jeher auch mit dem 
Auge des Naturforschers angesehen hat, hat dafür Beweise aus 24 eng- 
liflGhen Städten beigebracht, die jedem Vocurthälsfidengenttgeuinttsseii.*) 
In allen diesen englischen 8ä&dten ist seit Eänfährang des SehwenmiBy- 
sfeen» (Wat^osets und Kanalisinuig) nnd seit der Beschaffung hin* 
nicfaenden und reinen Wassers die Mortalitftt nacIiweiBbar, in einsetnen 
Fällen s^r betrSchtlieh zuiftelcgegangen. John Simon hat es von' 
jeher als eine allgemeine Au%abe der Öffentlichen Gesandheitspflegc^ bo 
trachtet, die Luft, den Boden und das Wasser des menschlichen Wohn- 
hauses möglichst frei von allen ezcrementitiellen Stoffen und allen damit 
zusammenhängenden secundären organischen Produkten zu halten, das 
Watercloset und der Schwemmkanal sind ihm aber nie Zwecke, sondern 
nur Mittel zum Zwecke gewesen. Man setzt sich also mit dem Wesen 
der in England' erzielten Resultat«* durchaus in keinen ^VIll(^p8prucll, 
wenn man den Zweck auch durch aiidf re Mitt^ü zu erreichen sucht. Es 
VMiil sich nur fragen, gibt es überhaupt noch andere Mittel, die Luft, 
den Boden und das Wasser des Hauses von der Veninreini^ung durch 
Excremente zu schützen? Die Möglichkeit muss zugestanden werden, 
wenn sie auch von den eigentlichen Waterclosetfanatikern geläugnet wird- 
£ine weitete Frage muss sän, ob die andern Mittel auch dieselbe Vollendung 
besitzen oder derselben fähig sind, wie sie das Scfawemmsystem hat? 
I^ese Frage kann nicht sofort bejaht werden. Das englische Scfawemm- 
system ist praktiscb so dardigebUdet und iml^e der Zelt vollkommen 
geworden, wie kein anderes, im Augenblick hält kein anderes System 
die GoncuiTcnz damit aus. setzt aber neben guten Schwemmkanälen 
und gutdh Waterclosets auch nocli eine reiche Versofgung mit laufendem 
* Wasser durch alle Stockwerke der Häuser voraus, die wir z. B. in 
München erst einrichten müssten. Ebenso muss man wissen, wohin man 
das FortgesehwornmtP leitet. In München v;äre ohne Zweifel kein he- 
sonderer Nachtheil damit vei'bunden, wenn man den ganzen Inhalt der 
Kanäle unterhalb der Stadt in die Isar Ir it n wüi-de. Wenn aber alle an 
der Isar gelegenen Orte (hisselhe tiiälen , so würde in den Zeiten nie- 
driger Wasserstände die Isar mit einer Qualität iu Plattling ankommen, 
dass man sie für g(!sundheitsschädlich erklären müsste, wie es vielen 
Flüssen in England schon ergangen ist Man arbeitet iu England der 
ATerunreinigung der Flüsse durch das Kanalwasser der Städte gegenwärtig 
^aduidi entgegen , dass man es zur Berieselung von Wiesen verwendet 
Das müsste man in Mündien auch thun ; es wäre also zuerst dne Be^ 

' Ninth Beport of the MedicaJ Ol&cer of ihe Ftaj Counca. 1866. p. 85. 
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rieselungstiäche in der Nähe der Stadt anf/nfinden. auf welche das Kanal- 
wasser dais ganze Jahr hindurch isteUenweiifc geleitet weiden konnte. Ich 
möchte desshalb ein genaues Studium der fierieseluog in England a& 
Ort und Stelle dringend empfohlen haben. 

Ehe Bon sich zum Schwemmsjstem in München entschliesst, wird 
jm unvermeidlich werden, noch Vensache anznstetten, andi anf andere 
Weise zom 2äA za kommeD. Ab principiell riditig mnaB zogestendeD 
werden, daes das Tonnenqrstem mit geregäter Abfiibr, Yerbnnden mit 
einer VentOadon der AbtrittrSbren, Luft, Boden nnd Wasser des Hauses 
^»enso rein zu erhalten Termag, wie das Schwemmsystem. *) — Das 
Schwemins]r8tem als die einzige Möglichkeit auszurufen , um einen ge> 
sunden mensehüchen Wohnplatz herzustellen, halte ich nicht nur für 
ühertrieben, sondern selbst für unrecht, — weil man dadurch allen Orten 
und Häusern, wo dessen T Durchführung nicht mö^lirh ist, einen Stempel 
der IJngesundheit aufdru ckt , der nicht gerechtfertigt ist. Nach meiner 
Ansiiht ist diejenige Muthode die beste, welche nicht nur dem Zweck 
enti5i>ncht, sondein welche auch überall anwendbar ist. 

Aber der Versuch, das englische Schwemmsystem durch etwas 
anderes, ebenso zweckentsprechendes zu ersetzen, muss gemacht wer- 
den; er maelit »ich nicht von selbst, und der Versuch musü aufgegeben 
oder abgeändert werden, wenn er nicht dasselbe gute Resultat gibt, 
wie das englische Schwemmsystem. Ebenso wie dss Studium der 
Berieselung möchte ich desshalb auch das der Abfuhr empfohlen haben. 
Selbst wenn Manchen sdülesslich snm Schwemmsjstem nnd Waterdoset 
flbeiginge, bitten die Studien nach der andern Bicbtnng hin doch ihren 
hohen Werth, da sie ergeben würdeui was man in allen jenen Fällen 
am besten anwenden könne, in welchen das Schwemmsystem nidit ange- 
wendet werden kann« 

Es wäre eine grosse Ueberschätzung, wenn man die Verbesserung 
der Sanitätsverhältnisse in den englischen Städten lediglich auf Rechnung 
der prom])ten Foilschaflfung der Excremente durch die Waterclosets 
.si hreiluni wollte. Was man in Knclnnd Works of sanitary improvement 
(Werke für Besserung der GesmKilieit) nennt, darunter sind stets 
wenigstens 3 Dinge begriffen, KanalLsmiug , Trinkwasser und Watcrcloset. 
Es ist eine Aufgabe, die erst gestellt und gelöst werden muss. auszu- 
scheiden, wie "viel vom Resultat der Zunalime der mittlem Lebensdauer 
auf Rechnung jedes einzelnen dieser 3 Dinge, und aut Rechnung nodi 
anderer ^diseitiger Einflüsse kommt Auf Vermeidung der ttblen Aus^ 
^dflnstnngen der Excremente in den Abtritten wird nach meiner Ueber» 

*) Siehe mein GntaditeD aber die XjuuliiiraDg von Beeel. ZeitMhrift fOr 
Biokgie. Bd. 8« S7& 
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Zeugung der verhältnisamässig kleinste Antheil treften Der Gesundheits- 
zustand hat sich nicht bloss in England, wo die Watcrclosets zu Hause 
sind , er hat sich auch in München in den letzten 10 Jahren wesentlich 
gebessert, ohne Waterclosrts. 

Kanalisirung ohne alles übrige vermag schon sehr viel zur Verbesser- 
ung der Gesundheit niaiicher Orte beizutragen, gleichwie durch blosse 
Draiuiruiig die Fruchtbarkeit eines Ackors oder das Ertiägniss einer 
Wiese beträchtlich gesteigert weiden kann. Für MOiidien hat' die Kana- 
Mrung an flieh eine grosse Bedeutung , weil sie allein es ermöglicht, die 
Vensilwgmlwii, diese Yerdorber und Yerpester jedes porOsen Bodens za 
entbehm. Man denke sich, welcher Unterschied es ist, wenn eia Haus 
KitweiBe ttberlanftnde Veisitsgraben, stets nässelnde WassecsUe im 
Kücken hat, oder wenn jedes Wasser Jeden Augenblick durch Kanäle 
abgeführt wird. Man kennt jetzt so viele Thatsachen, daas die Grösse 
des Wechsels in der Durchfeuchtung poröser BodeDschichten ein b^ün« 
stigendes Moment für manche Krankheiten ist, dass man den Werth 
einer guten Kanalisation, welche unter allni Umständen eine viel grössere 
Gleie.hmässigkeit in der Durchfeuchtung de- Bodens mit sich bringt, schon 
allem aus diesem Grunde nicht hocli gf iiiig anschlagen kann. r>as vor 
Kurzem erschienene Gutachten der wisseuscbat'tlicheu Deputation iiii* das 
Medicinalwesen in Preussen über die Kanalisation von Berlin — 
von VircliüW redigirt ;^ Seite 54 u. 55) ■ — dringt darauf, nüt der Kana- 
lisiruDg wesentlich auch eine Regulirung des Grundwasserstandes von 
Berlin heiteisuflQisen, weil nkfat nur Wechselfieber, Typhös und Cholera 
Bondeni aadi nodi andere Kmnkheiten durch gewisse Gntndwnsserver- 
hUtniBse hegttnstigt werden. »Die Staats- und die Stadtvenraltong dttff- 
ten sich daher der Erwigung nicht entaeben, 4s8s in den Zustünden des 
Onmdwasseis eine der wichtigsten Quellen der Verscfalediterung der Luft 
gegeben sei , und die wissenschaftliche Deputation müsse es als eine der 
dringlichsten Aufgaben der Sanitätspolizei bezeichnen , dass recht bald 
auch in Berlin vergleichende Beobaditungen über die Höben des Grund- 
wassers und über den Gang der Morbilit&t und Mortalität der Bevölker- 
ung angestellt werden möchten.* 

Die Idee vom Emtluss des Grundwassers auf Krankheiten geiiört der 
neuesten Zeit an, und der Plan für die Münchner Siele staiumt aus einer 
Zeit, in welcher noch ganz andere Ansichten herrschten, inan kann dess- 
balb gegen den Erbauer nicht den geringsten Vorwurf eilieben, dass er 
darauf noch keine liucksicht genonunen. Zur Ileguliruug des Grund- 
wassers, wie an vielen andern Orten, tragen die Siele m München 
allerdings nicht hei, denn ihre Sohle liegt duichweg über dem Grund* 
wasaer, — aber doch haben sie unzweifelhaft die Schwankungen un 
Wassergehalte unsere porösen Baugrundes durch Abschafiung zahlloser 
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Versitzgruben wesentlich geringer gemacht. Ks wird aber nicht za 
umgehen sein, künftig bei der Fortsetzung des Workes auch diesen 
Gesichtspunkt hereinzuziehen, und die bevorstehende Kanalisinitig des 
Ihales und der zwischen ihm und der Isar gelegenen Sta Utheiif wird 
aucli in Müucbeu bald hinreichend Gel^enheit geben, aui dab Gruud- 
wausser Bttcksicht zu nehmen. 

Wenn aber Kanäle nützlich} ja sogar noChwendig sind, — sagen die 
unbedingten Verehrer des Waterdoeets — warum soll man dnrdi sie 
nicht auch die Excremente abfthren? Varrentrapp sagt, man^'baue 
nur euunal gute Kanäle zur Entvisserung der Stüdte, die Waterdoeets 
kommen dann von selbst Mttncben befindet sich mit seinem Sieüsystem 
in dem Falle, auf den Varrentrapp hinweist, es wird desshalb nicht ohne 
IntflKSse sein, sich die f^rage zu stellen, ob die Münchner Siele geeignet 
wären , die Excremente aus Waterclosets aufzunehmen? Die gehörige 
Speisung der Closets in allen Stockwerken mit Wasser vorausgesetzt, 
kann die Frage nicht verneint werden. Wir haben oben in dem Beispiele 
von Kimbv ireschfr, dass frische Excreuicntf die liiiiirü^iurung des Bo- 
dens unter di ii T\aüälen nicht wesentlich vennehreii würden. Man liätte 
also unter gewi.^sf n Voraussetzungen vom hygienischen Standpunkt keinen 
Grund, die Verliiii iuiig guter Waterclosets mit den Sielen zu verbieten. 
Aber der Veigleicii des Kanal wassers von Rugby mit dem Nacht- Wasser 
der Siele in München macht es zur unabweislichen Pflicht, Abtrittgruben 
imd sonstige BeUUter mit bereits in weitere ZersetKong übergegangenem 
, . organischem Unrath mit noch grosserer Strenge und Sorgfalt von den 
Sielen anaznscUiessen, als bisher, ja selbst eigene Yorrichtungen zu 
eifinden, um solche Zuwiderhandlungen g^gen das Vcarbot sicher eon- 
Btativen, und dann bestrafen su können. 

E3>en80 sicher dürfen wir annehmen, dass sich unsere alten Münch- 
ner Kanäle mit breiter Sohle .und voriiAltnissmässig schwacher Spükmg 
weder zur Aufnahme frischer Excremente, noch des Grubeoinhalts eignen. 
Die frischen Excremente würden in ihnen liegen bleiben und sich zer- 
setzen , wie in Gruben, wir hätten da nur Abtrittgruben , die oft so lang 
wie viele Strassen wären. Der Unterschied zwisclicn un^iTii Sielen und 
unsem alten unterirdischen Strassenkanälen muss j« dem deutlich werden, 
der sich überzeugt , was in den einen und in den andern am Boden 
gefunden wird und herausgeräumt werden muss. ^Vil überzeugen uns 
jedes Jahr im Herbste bei der allgemeinen liaciiaubkehr , welche Zeit 
auch zur Säuberung der alten Strassenkanäle benützt wird, was uns die 
unterirdischen Nymphen auf Schubkarren ans diesen Kanälen zu Tage 
fSrdeni, iriibrend die Siele nie einer Räumung , sondern nur eUier zeit- 
weisen Anflocteong des sich an einigen Stellen manchmal fest zusammen 
aefarnnden StraagepaandeB bedürfen. 
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Man kann dessbalb ganz gut einstweilen noch die Frage offen lassen, 
ob München zum Schwenmisystem auch für die Excremente , ako zu den 
Waterclosets nebst allem was dazu gehört, übergehen soll. Die Ansicht 
von G. Valien trapp erv^eist sich auch hierin als eine richtige und 
praktische, vor allem Herstellung eines guten, nach einheitlichem Plane 
angelegten Sidnetzes. Bis dieses Werk Tollendet ist, muss aach die 
Frage entschieden sein, ob sich die Abfuhr der Excremente^ das Graben- 
oder Tonnensystem so weit verrollkommnen und so billig machen ]fisst» 
dass dadurch die Reinheit der Lnft, des Bodens and des Wassers unserer 
Wohnhäuser mindestens ebenso gesichert ersdieint, wie dorch dn gutes 
englisdies Schwemmsystem. Aber ich wiederhole, und lege es unsem 
Behörden dringend ans Herz, unsere Stadt muss noch viel reiner werden, 
als sie gegenwärtig schon ist, und alle Erhebungen, Arbeiten und Ver- 
suche, die in dieser Richtung noch nöthig sind, werden sich nicht zu- 
fällig wie von selbst erledigen, sie mfissen mit Verständniss, Emst 
und Ausdauer ihrer selbst willen gemacht werden. 

Schliesslich möchte ich noch unser»' Landwirthe darauf aufmerksam 
machen, dass die Hygiene nur die Aufgabe hat, den Unrath zu beseiti- 
gen, aber nicht die Felder damit zu düngen, was nur der Agriciiltur 
zusteht. Die Hygiene wird künftig ihr Geschäft ohne jede Rücksicht 
auf den Feldbau besorgen, kann sich jedoch in der Wahl ihrer Mittel 
bis zu dnem gewissen Grade von einem grösseren oder geringeren An- 
gebot des LandwirOs Idten lassen, M{%en deh die Utlndnier Land- 
wirthe redit bald darüber sdillissig machen, ob ihr Vortheil mdur auf 
der Sdte des Sdiwemms^^stems, oder der Abfuhr in Tonnen liegt 

Dr. M. T. Pettenkofer, 

* 

Obiges Refei iU ^ on der Üommission am 6. März 1869 berathen und 
in allen Punkten genehmiget 

Dr. Feichtinger. Dr. Frank. Dr. n. Ranke. 
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I. Protokoll. 

am 12. Dezember 1867. 

Nachdem untengenanute Herren erschienen waren , legte Baurath 
Zenetti denselben die Pläne der Sielanlage der Ludwigs- und Max- 
Vorstadt, dann der Kanalisirung der übrigen Stadttheile Münchens vor; 
erläuterte dieselben soweit sie bis jetzt ausgeführt sind, und zeigte 
hienach die von ihm soeben im Entwurf begriffene Fortsetzung des Siel- 
netzes Tor* 

Die Gommission beschloss faienuif nach längerer eingehender Besieh« 
tigung dieser Plane vor Allem nachfolgenden knktd an die Bewohner 
Münchens 2a erlassen, und denselben dreunal in den >Neaesten Kach- 
lichten« , der »Aogsbniger Abendseituiig« und dem »Munchener Boten« 

zu veröffentlichen. 

Dieser Aufruf lautet: 

An die Bewohner Münchens! 

Der Magistrat der kgl. Haupt- und Besidensstadt München hat 
unter dem 26. November eine Gommission aus unparteiischen Sachver- 
ständigen ernannt, zur Untersuchung des gegenwMigen Zustandes des 
hiesigen Strassenkanal- (Siel-) Systems. 

Die Gommission glaubt nun vor Allem die Bewohner Münchens 
auffordern zu sollen, ihre im Laufe des gegenwärtigen Jahres etwa ge- 
machten Beobachtungen über belästigende Gerüche oder Vei'derbüiss des 
BruniicnwiisM rs, insoweit dieselben mit den Sielen in Verbindung gebracht 
werden, natzutheilen. 

Man erbittet die Zuschriften lüit genauer Unterschrift und Angabe 
der betreflfenden Lolcalität spätestens bis zum 31. d. Monats beim Haus- 
meister der polytechnischen Schule, Damenstiftsgasse Kr. 2, abgeben 
zu wollen. 

H&nchen, den 12. Dezember 1867. 

Die Oonmussioii. 

Pettenkofer. Dr. H. Eanke. Dr. Feichtinger. Dr. Frani^. 

Zenetti, als Schriftfilhrer. 
8* 
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IL ProtokolL 

Sitzung am 14. Januar 1868» 

Den in Folge anliegenden Girculars vom 9. Jänner erschienenen 
unten angeführten Herren Gommissions-Mitgliedem theilt Herr Professor 
Dr. Feichtinger die bis zum Heutigen beim Hausmeister der poly- 
teehnischen Schule eingelaufenen anliegenden 15 Produkte mit. 

Die Commission beschliesst nach Diirchlesung derselben einen Rund- 
gang zu halten, die in den anliegenden Schriftstücken bezeichneten 
Punkte' 711 besichtigen und zu dieser Besichtigung die sämmtUchen 
Klagesteiler durch eine Zuschrift einzuladen. 

Von den Einlaufen Nr. Iii und iV soll jedoch Umgang genommen 
werden, einestheils, weil dieselben anonym zugestellt wurden, andemtheils 
auch die Stadt kanalisirung nicht betreffen. Gleiches gilt vom Eiiilauf 
Nr. IX und Xlli. Einlauf Nr. XV ist ein Exemplar des bayer. Laud- 
boten 7om 9. August 1865 mit einem längeren Artikel über die Kloaken- 
frage, welcher gleidifens Torerat keiner weitem Würdigung unterstellt 
wurde, weil es sich gegenwärtig um Prüfung des bestdienden Systems, 
nidit um Bearbdttug eines neuen Projektes handelt 

Die 2a erlassende Zuschrift an die klagenden Bewohner lautet: 

„Die Conmüssion zur Untersuchung des Sielsystems wird künftigen 
Samstag den 18. Januar Nachmittags einen Bundgang machen, und 
wünscht bezugndmi^d auf Ihre Klagen bei dieser Gelegoiheit Bttck- 
SE^ache mit Ihnen an nennen. 

Uflnchen, den 16. Januar 1868. 

Hochachtungsvollst 

Die CoBuoission."^ 
Dr. V. Pettenkofer. Dr. Ranke. Dr. Feichtinger. Dr. Frank. 

Zenetti, als Schriftführer. 



Beilage I. München, den 16. Dezbr. 1867. 

Jr Folge der Aosschreibang Tom 12. de. erlaube ich mir zu hemer- 
ken, dass in unserer Strasse allerdings der unausstehlidie Geruch aus 
. den Kanälen sich gemindert habe, dass ich aberdemnngeachtet von einem 
Uebelstande befreit werden möchte. — Des vergitterte Abzugsloch in den 
Kanal befindet sich nämlich gerade vor meiner Hausthttre, während links 
und retto TOn demselben hinreichead freier Baum gewesen wäre, das- 
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selbe anzubringen. — So wie es jetzt ist, zieht sich die Ausdünstung 
gerade den in den Wagen ein - und aus demselben aussteigenden Perso- 
nen in die Nase, und der Geruch braucht dann nicht heftig zu sein, um 
deDOOch sebr lästig tn fallen. 

Ein Augenschein wird von diesem Uebelstande Jedermann überzeugen. 



Beilage II. Hflncben den 16. Desbr. 1867. 

In Benützung der durch öffentliche Aufforderung gebotenen Gelegen- 
heit erlaubt sich der ergebenst Unterzeichnete die Aufmerksamkeit einer 
verehrlichen Commission auf die Gegend der inneren Bayerstrasse 
zu lenken. In der Umgebung des Hauses Nr. 51. dieser Strasse, in 
dessen unmittelbarer Nähe sich ausser zwei unbedeckten Abziigsöffhungen 
für das Strassenwasser noch zwei grossere mit eisernen Deckelu belegte 
Zugänge zum Strassen-Kanal befinden, macht sich zeitweise und in wech- 
selnder Intensität, am autiailendsten an feuchtwarmen sturmfreien Som- 
mer-Abenden, ein Uebelgeruch wie von faulendem ScUamm bemerkbar 
die das OeffiieD der Wobnungs- Fenster m^AfMtt und den sflndigen 
Aufenthalt in diesem Bevier verleidet Da dieser Geruch in der Zeit 
yor derKanalisirung der Bayerstrasse nie wahigenommen wurde, und sein 
'zeitweises Auftreten genau von dsr Herstellung des Kanals datirt, so 
liegt die Annahme nahe, dass er gasförmigen Effluvien dieses Xiuiala 
seinen Ursprung verdanke. Dass an diesem Punkte eine fehlerhafte Be- 
schaffenheit des Siels vorliege, drängt sich schon als Vemuthuug auf, 
wenn man bisweilen nach stärkeren Regengüssen von Arbeitern eine 
Fülle von Schlamm- Wasser ans den Abflussöffnungen der einen Strassen- 
Seite schöpfen und karrenweise in die der andern Seite überfüllen, oder 
wenn man regelmässig von Zeit zu Zeit aus den nänüichen ücffnungen 
mühselig dicken Schlamm herauf befördern und tortschaffen sieht, — eine 
Arbeit , die in geradem Gegensatz 2U dem steht, was die Kanalisirung 
bezweckt. 

Da aber die Ausdünstungen des (Janals, schon durch ihren Geruch 
belästigend genug:, vielleicht iiberdiess unter Umständen für die Gesund- 
heits-Verhältnisse der Umgegi ii 1 (jotahrbringend sind, i<i hierAbiulle 
insoweit solche möglich, um so wunschens- und dankeus werther. 



Mitigt III. Fvaea. d. 80. Daibr. 1867. 

Bitte der Bewohner der Dammgafise, der Krttmergasse, Entenbach- 
strasse von Haus Nr. 32 bis zur Ohlmttllerstrasse der Vorstadt An, 



Digitized by Google 



38 



Frolokdil II. Beilage lY. u. 7. 



wenn es möglich ist, auch ibrar sich anzunehmea, denn ein Uebelstand 
wie da, wird nicbi leicht vorkommen. Die zwei ersten sind gar nidit 
Icanalisirt, letztere hat zwä Kanäle, kann aber das Abwasser nicht in 
den Entenbachkanal abfiiessen und wird bei Regengüssen zum See» bei 
trockenem Wetter aber gibt es einen unausstehlichen Geruch. 

Nicht wippend, ob sich die hochlöbliche Commission auch um die 
Vorstädte annimmt, bitten die Bewohner, für sie vielleicht doch etwas 
beizutragen. 



Bellig» IT. PrMB. d. 38. Bcsbr. 1867. 

Der Aufforderung zufolge, „Neueste Nachrichten" v. 12. ds., sind 
die Bewohner der Frauenstrasse so frei, hochlöbl. Conunission darauf auf- 
merksam zu machen, dass zur wärmeren Jahreszeit, namentlich des 
Abends, wenn die Kellerlucken geöffnet sind, aus dem Souterrain des 
Hauses Nr. 11 in der Frauenstrasse, ein verwesungsartiger scharfer Ge- 
stank auf die Strasse dringt, was möglicherweise in verfaultem Wasser 
den Grund hat. Von der Richtigkeit kann sich jeder, der <]\o Strasse 
wandeln muss, namentlich Abends nach 7 Uhr im Sommer uberzeugen. 

Anmerk. Die Klagen 3 und 4 sind anonym eingeschickt worden und be- 
ziehen sich auf Stadttheile; wplfhf sehr ferne von den Sieleu lie- 
gen, konnten desshalb nicht heriicksiehtigt werden* 



Beilage V. Pnee. d. 38. I>csbr. 1867. 

Zufolge öffentlicher Aufforderung finde ich mich veranlasst, meine 
seit bereits sieben Jahren in der Landwehr- und Hchwanthalerstrasse 

gemachten Beobachtungen des Strassenkanals raitziitheilen. 

Der pestilenzialische Geruch ist circn zwri Jahre merkbar weniger 
vorgekommen, wesshalb ich bestimmt annehme, dass nicht der Witter- 
ungswechsel, sondern d-is rücksichtslose Einleiten des Odelwassers in 
den Kanal einzelner ünuseigenthümer die Hauptrolle spielt. 

Diesem Uebcl kann nur durch strengem Polizeiverbot abgeholfen 
werden und zwar : Man lasse die Auffordeiimg ergehen, dass keiu Üdel- 
wasser in die Hauskanäle geschöpft werden darf und dass der soge- 
nannte „PfalP* in den Dunggruhen entfernt werden muss, denn gerade 
dieser ist der geheime Leiter des Odelfrassers. Bin gerne bereit, 
Näheres mfindlidh mitzutheil^. 
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Beilag« VI. München den 22. Dezbr. 1867. 

Bei Ausführung des Sielkanales der Luitpoldstrasse machte Unter- 
fertigter die Beobachtung, dass derselbe im QeföUe verfall It wurde. 
Die sich in demselben pjesammelten Schlammmassen der Abwässer und 
die hindurch veranlassten üblen Gerüche bewirkten übrigens in Bälde 
die bauliche Vornahme einer Gefälls-Correktur. 

Dieselbe scheint übrigens nicht mehr im Stande gewesen zu sein, 
den anfanglichen Gefällsfehler vollständig zu beseitigen, denn das Siel 
der Luitpoldstrasse gehört leider heute noch zu jenen, welche gleich einer 
Abtrittgrube periodisch geräumt werden müssen. 

Jedes Siel, das aber einer periodischen Bäumung bedarf, ist kein 
Kanal mehr, sondern eine Kloake und je DAch dem Zustande des Maner- 
werkes eine Versitzgrube, und mit aßen den Nachtheilen dieser behaftet 

Es ist selbstverständlich, dass dieser im Siel lagernde Schlamm &nlt 
mid verwest und demgemass üble Gerüche durch die Einsteigschächte 
und Strassengcjssen in die Strasse, und durch die Hauskanäle und Aus- 
gussrohre in die Wohnungen verbreitet 

Seit dem Bestehen des Siels und doingemäss auch im heurigen Jahre 
belästigte dieser Geruch manchmal wochenlang den Unterfertigten in der 
Wohnung, in dessen Küche sich ein Ausgussrohr befindet, sowie auch 
in der Strasse selbst. 

Dass dieses nicht constnnt der Fall ist, diirfte seinen Grund in dem 
Zufalle finden, dass das Siel der Luitpoldstrassf' das schlannureiche Re- 
tuvasser der Klisenstrasse und eines Theiles des Karlsplatzes als Zu- 
tiuss hat, welclies wegen seiner Kalkschlamnnnasse, den organischen Theil 
desSielschlaninies mineralisirt und dadurch denFäulniss- und Verwesungs- 
prozess aufhebt. 

Sobald sich aber auf dieser niineralisirten Schlammmasse wieder eine 
genügende Schichte organischer Schlamm angehäuft hat, beginnt wieder 
der Geruch, bis glücklicherweise wieder ein eintretendes Regenwetter die 
Mineralisirung dieses neuen Schlammzuganges bewirkt u* s. f . 

Bei dieser Sachlage geht das Petitum des Anzeige-Erstatters dahin, 
dass Terebrlidie Gommission 

„sich von der Unfähigkeit der Abführung der schlammigen Ab- 
„wasserbestandtheile durch das Siel der Luitpuldstrasse überzeu- 
„gen, das der Gesundheit Nachtheilige einer Schlammablagerung 
„im Siel constatiren, und die Nothwendigkeit der Beseitigung 
„dieses Missstandes aussprechen wolle/' 
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VII. Beilage. Wien, den 25. Dezbr. 1867. 

.Der Pampbrunnen im Keller meiiies llauses an der Ecke der Otto-, 
Karl- und Barerstrasse i^tohst dem Dultplatze in Manchen^ (wabi-sdiein- 
lieh der tiefste in der Max-Vorstadt) aus welchem die Dampfmaschine 
tiiglich Uber 300 Cubik-Fuss Wasser pumpt, womit ca. 50 Küchen des 
Hauses mit Trink- und Waschwasser yersehen werden, hat seit dem Be- 
stehen der Strassen-Kanäle, welche den Hausstock von drei resp. vier 
Seiten umgeben, beständig gutes, reines Wasser geliefert und es dürfte 
wohl in ganz ausserordentlich seltenen Fällen die aus den neuen Kanä- 
len sickernde geringe Quantität Flüssigkeit Ursache an der Verschlech- 
terung einzelner Brnnnrn in München sein. Dass es besser wäre, wenn 
die Sohle der Miiuchener K;niäle, wie in numch andern Städten aus 
massiven Hausteinen hergestellt würde, ist selbstverständlich, weil das 
die Hauptstelle ist, wo durch die ßoUsciiichte des Backsteinmauerwerkes 
das Wasser versitzen kaini. 

Was den Gestank aus den Strassen- Kanälen beLi iilt, so weiss dieses 
jeder Mensch, dass Stadtkanälc und wenn deren Gefälle ein noch so 
starkes ist, die Luft verpesten, sofeme in denselben nicht continuirlich 
eine hinlängtiche Menge reines Wasser fliesst und davon hab* idi mich 
an meinem Hause leider um so öfter und besser überzeugen könn^, als 
4 Kanäle hier ihren Anfang nehmen und in diesen sogen, todten Punkten 
der Unrath umsomehr sich ablagert Denselben meint man durch das 
Stauwasser von Zeit zu Zeit durchspülen zu können, was jedoch — wie 
ich mich selbst bei grösserem Gefälle anderwärts oft iu überzeugen Ge- 
legenheit hatte, nur sehr mangelhaft gelingt. 

München wird daher, so lange nicht eine genügende Menge reines 
Wasser continuirlich durch dieStras5:enkanäle geführt werden kann, eine 
grosse Calamität bekommen inid da ich in diesem l'iinkte eine ziemliche 
Erfahrung aus anderen Städten habe, so erlaube ich mir hier zu behaup- 
ten, dass die Anwendung aller chemischen Mittel und kleinlichen wasser- 
kunsLierischen Einrichtungen nie dem üebelstande radikal abhelfen 
werden und daher unsere nächsten Kachkommen schon die Kanäle Mün- 
chens umbauen dürften. 

Welch' namenlosen Vortheil das Üiessende Wasser in den Strassen- 
kanälen ausserdem den Hausbesitzern und Bewohnern tfflnchens 
brächte und welch' günstigen Einfluss dasselbe auf den Gesundheitszu- 
sfand der Bevölkerung Mitte» ist so einleuchtend, dass es Jedermann für 
ein unenti&tbselbares Geheimniss betracht^i muss, warum man in Mün- 
chen bei der Neuanlage der Strassen-Kanäle nicht dieses System iriihlte, 
dem die natürlichen Verhältnisse dort so günstig waren. Es könnten 
dann in München auch die Water dosets, die viel Wasser in die Gru- 
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ben bringen, allgemein eingeführt und der flüssiso Theil der Kloaken in 
die iStrassenkanäle geleitet werden und würde demnach das ofte, kost- 
spielige und der Gesundheit so sehr schädliche Oeffncn und iiaumeu der 
Abtrittgraben nicht nothwendig. 



Beilige Vm. Praes. den 30. Desbr. 1867. 

In der ISchiilerstrasse Nr. 8 beündet sich noch immer eine Oeffuung 
zur Reinigung des Kanals. 

Aus dieser Oeffnung bteigen naiueiitlich im Frühjahr, Sommer und 
Herbst so übelriechende Dünste auf, und bei Ausleerung derselben, wess- 
wegen ich gezwungen bin, um Abstellung derselben durch Entfernung 
von diesem ganz unzweckmässigen Platz, um so raehi zu biUeu, da gerade 
diese Oeffnung vor dem Eingang des Spezereiwaarenladens sich befindet, 
daher die Kacfathdle am so grösser sind. 

In der sicheren baldigen Abhilfe dieses Missstandes zeichnet sich 
achtungsvoll etc. 

Beitoge iX. Praes. den 30. Dezbr. 1867. 

Auf das Irserat vom 12. d. Monats in den N. N. erlauben sich die 
gehorsamst Unteizeicfaneten , bezüglich des Bmnnenirassers, die Com- 
misskn aufmerksam zu machen, dass auch der Brunnen an der Kirch- 
hofmaner am Heumarkt, namentlicfa im Sonmier, dn ganz faules stin- 
kendes Wasser liefert; und da das Haus Nr. 8 auf diesem Platz kdnen 
Brunnen hat, so sind dessen Bewohner genothigt, dieses schlechte Wasser 
znm Trink- und Kodiwasser zu gebrauchen, desabalb um baldige Abhilfe 
gebeten wird. 

Anmerk. Diese Klage konnte nidit berttcksichtigt werden, da der bcseicbnete 
Brunnen ganz ansserltalb des Bereiches der Siele li^. 



Beilage X. Manchen, den 30. Dezbr. 1867. 

Ich beehre mich, mit Bezug auf die in öffentlichen Blattern ergan- 
gene diessbezOgliche Aufforderung anzuzeigen, dass aus dem Kanäle 

in der Damenstiftsgasse, besonders vor dem Hause Kr. 6, in welchem 
ich mit meiner Mutter . der Stabsarztenswittwe N. N. wohne, im 
vergangenen Sommer und Herbste stets bei Anbruch des Abends so 
übelriechende Dünste entstiegen, dass wir, im 2. Stocke, nicht im 
Stande waren die Fenster offen zu lialtcn. Nach ein oder zwei Stunden 
schien mir dieser Geruch uacbzulasseu und aufzuhören. 
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Beilai;« XL Praeg. den Sl. Desbr. 1867. 

Schon gerattme Zeit warte ich auf einen passenden Moment , über 
die viel besprochenen Kaoalübel auch meine bescheidene Stimme zu er- 
heben, ich halte diesen Augenblick für gekommen and werde ihn dazu 
benfitzen, meine Eifohrangen der Wahifaeit gemäss und ohne Ueberfcrei- 
bnng einer verehrlichen Oommission darzulegen. 

Zur besseren Beurtheilung meiner Angaben sei vor Allem erwähnt, 
dass ich ein Bewohner der Josephspitalgasse, und zwar nicht seit knnem, 
ßomiern ungefähr seit 9 Jahren bin. und mich also in der Lage befinde, 
zwischen der Zeit vor und nach der Kanalisirung einen Vergleich za 
ziehen. 

Durch die Anlc'<ruug des Kaualcs wird mein Aufenthalt in der ge- 
nannten Strasse thutsächlich in 2 Perioden eingetheilt. In der ersten 
derselben athmete ich reiiio Luft und trank reines Wasser, ohne den 
Werth dieser beiden unf^chätzbaren Güter zu kennen, die zweite belehrte 
mich darüber. 

Es hatte mir gleich von vorneherein das blinde Aufaugen des Sieles 
(z. B. in der Krauzgasse) bodenklicli gt bcliienen, ich befürchtete au dem 
Mangel eines förmlichen Spülbaches die schlimmsten Folgen — und gar 
bald gab die Erfahrung dem Laien Recht Ea entwickelte sich gewöhn- 
lich Abends, nicht selten aber auch wahrend des Tages, in den Tie- 
fen des Eanales ein abscheulicher F%ulnis6gemch , der in ergiebigen 
Massen aus den weiten Oeffnungen heraufstieg and mich zwang, selbst 
an den heissesten Sommertagen eiligst jede Fuge so fest als mogHch zu 
verscbliessen. 

üeber die schrecklichen Folgen, die eine solche Luftverpestung etwa 
für einen ryi)huslaanken, für den oft die einzige Rettung eine frische 
reine Luft ist , haben kann , über die Gefahr für Gesunde , namentlich 
bei drohenden Epidemieeu, und überhaupt über die Lästigkeit eines 
solchen Uebels will ich nicht viele Worte machen. 

Man schrieb und eiierte für und gegen; endlich beging eine Com- 
mission sämmtliche Oeffnungen des Kanales und fand — dass Alles 
blinder Lärm sei! 

Kann man auch in das Genichsorgan dieser Herren keinen Zweifel 
setzen, so behaupte ich doch, dass das Resultat eines eiunialigen Au- 
genscheines nichts anderes konstatirt, als dass an diesem Tage kein 
Geruch zu verapOren war; wenn ich nicht irre, hat auch noch Niemand 
behauptet, dass* dem Kanäle der Geruch beständig entströmt Ich 
hätte damals gerne den Voiscfalag gemacht» die Augenacheins-Commisnon 
möchte , anstatt sich auf ein SO zu&Uiges Besultat zu stützen, etwa in 
der JosephspitaJgasse auf dnige Wochen ein Gelass miethen, und allabend- 
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lieh von 5 — 11 Uhr mit dem von der Natur gegebenen Instrument die 
Luft analysiren, und ich bin überzeugt, das Resultat würde bald anders 
gelautet haben ! Eine chemische Untersuchung vulkudd hatte schreckliche 
Dinge enthttlltl 

Uebrigens rnuas ich, um meineni Versprechen trea zu bleiben , be- 
merken, dass der Gemich Bdt dem letzten Sommer — ob aas einem 
▼oiUbergehenden oder bleibenden Grund weiss idi nidit — an Intensitiit, 
ffinfi^eit und Dauer bedeutend abgenommen hat, doch ist der Kest 
noch immer mehr als zuviel , weil es eine derartige Luftverpestong ein- 
fach gar nicht geben sollte. 

Was aber den £intluss des Kanales auf das Wasser betrifft, so mag 
man von einer Cementüberkleidung des Sielbodens und der Wände den- 
. ken, ^ie man will; das ist sicher und gewiss, dass seit Errichtung des 
Kanales der allgemein benützte Bmnnen vor der Ecke der Josephspital- 
und Danienstiftsgasse von Zeit zu Zeit ein Wasser liefert, das so 
trüb braun-grün ist. dass man in den kleinsten Gefässen nicht auf den 
Boden sehen kann ; ein Wasser, das nach Fäulniss riecht und nach Fäul- 
niss schmeckt, das in einer reinlichen Haushaltung nicht zum Kochen 
benützt werden kann, das ich wenigstens nicht zum Mundausspülen 
geschweige zum Trinken gebrauchen mag. 

Dass der Grund^ dieser nur von Zeit zu Zeit auftretenden Erschein- 
ung nicht lediglich in anhaltender schlechter Witterung zu suchen ist, 
geht daraus hervor, dass der benannte Brunnen auch vor Anlegung des 
Kanales in Folge länger dauernden Regenwetters ein getrflbtes, nie . aber 
ein nach Fluhiss stinkendes Wasser geliefert haA, ein Umstand, der dazu 
berechtigen dOrfte, die jetzige Trflbung mit dem Kanäle in Verbindung 
zu bringen. 

Beilage XII. Pnies. den 31. Dwbr. 1867. 

Vom Hause des Hm. N. X., Dachauerstrasse Nr. 39, welches 
Haus an mein Haus angebaut ist, ist vorigen Sommer ein Kanal in den 
Strassenkanal gemacht worden. Der erster» ■ Kanal hat nun die Bestimm- 
ung nicht nur den Inhalt der Versitzgruben etc. in deii Strassenkanal 
zu leiten, sondern auch den Inhalt der Abtrittgruben ^ denn auch 
von den .\bt ritt^ruben ist eine Leitung in diesen Kanal 
hergestelii worden. 

Seit nun dieser Kanal gebaut worden, ist das Wasser im Brunnen 
meines Hauses (ScUeissheimerstmsse Nr. 44) , welches vorher sehr gut 
war, ganz verdorben, voUstftndig unbrauchbar geworden. Nach genauer 
Untersuchung erklärte der Brunnenmacher, dass das nnrdne Zeug vom 
Hause Nr. 39 an der Dachauerstrasse, also vom Nadibarhause henlihie. 
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Ja) noch nicht genug. Nach seiner Meinung ist auch noch der Brunnen 
meines zweiten Hauses (SchleisshdmerstisBSe Nr. 43) im höchsten Gnde 
Ton dieser Seite bedroht 

Auf welche Weise bd der Anlegung des vorhin en^Qmten Kanales . 
gefehlt woidCT, wdss ich nicht, und eben so wenig kann ich bestimmen, 
,an welcher Stelle der Fehler steckt — 

Ich habe dieser Sache wegen mehrmals Anzeige gemacht, es steht 
aber bis zur Stunde noch Alles beim Alten, ich habe bis heute in dieser 
Angelegenheit noch nicht das Mindeste erreicht 



Beilage XIII. ■ Mflnehen, den S9. l>8Shr« 1867. 

Unterzeichneter bittet die geehrte Commission, auch in seiner Be- 
hausung eine Untersuchung anzustellen. 
Obere Kanalstrasse Nr. 60. 

Anmerk. Die KanalstiMBe liogt weift ausser dem Bereich des SieUQrBtens. 



Beilage XIV. Bayci-ischer Kurier Nr. aO(> v. 2Ö. Dezbr. 18G7. 

* 

Im AnUsse der öffentlichen Aufforderung der magistratischen Com- 
mission für tJnt^udiung des Eanalsystems in München wird solcher 
hiemit zur Kenntniss gebracht: dass die übelriechendsten, ja wahrhaft 
pestilenzisclien Dünste im fVühjahre, Sommer und Herbste, besonders 
Nachts und auf vorangegangenen Kegen dem Kanäle in der mittlem 
Dachauerstrasse cntsfciG^en. Am stärksten treten sie in der Nähe der 
Marienanstalt und bei der Eiiimündun'_f iu die Karlsstrassc hervor. Die 
nichtkanalisirten Theil(> der Innern und äussern Dachauerstrassc sind 
von diesem sanitätischen Unlieil frei geblieben. Verlässige Sachverstän- 
dige des Auslandes versichern, dass nur durch Schwemmkanäle, welche 
das Staguiren des vorhandenen fauligen Unraths in den Kanälen verhin- 
dere, gründliche Abhilfe geleistet werden könne. 



Beilage XV. Bayerischer Landbote Nr. 22t v. d. Atigost 1865. 

Wieder einige Worte zur Kloakenfrage. 

Die seit einiger Zeit beliebt gewordene öffentliche Besprechung des 

Müncliener städtischen Bauwesens und besonders des Zustandes der Wege, 
der Art der Karnlisirung veranlassen einen erfahrenen Strassen - und 
Wasserbaumeister, dem das Kanal- und Strassenhnnwpsen anderwärts 
jahrehing oblag, in München auch ein Wort mitzusprechen. 
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Die meisten dieser Abhandlungen sind nur Klagelieder und scheinen 
selten von Männern des Faches geschrieben zu sein , sonst würden sie 
nicht immer den Zustand be^Tllreiben, wie er nun leider einmal ist, und 
alle die begangenen techiubclieu Sünden aufzähleu, welche die Väter 
manch' anderer Stadt nicht minder auf ihrem Gewissen haben, wie in 
München, suiideni wuiden auch einmal dem grossen Publikum diejenigen 
Mittel nennen, wodurch den bestehenden Uebein am besten abzuhelfen, 
oder den kouunenden vorzubeugen wäre. 

Von den Strassen wollen wir heute nicht sprechen, denn dieses 
schmutzige Thema könnte endlich ennuyiren; aber einen weit wichtigeren 
Gegenstand mfissen whr wieder berühren, der den kflnftigen Gesund- 
hdtszustand der Stadt München in Frage stellt, nämlich die Kanali- 
sirung. 

Diese Angelegenheit wird hier m öffentlichen Blättern vielfach von 
Medizinern und Professoren besprochen und nie lassen sich Ingenieure 
oder Architekten darüber hören , obgleidi sie rein bautechnischer Natnr 
ist. Denn dass Strassenkanäle ohne hinreichende Menge fliessenden 
Wassers auf die Sanitätsverhältnisse einer Stadt höchst ungünstig ein- 
wirken, versteht jeder Mensch und es wäre wahrlich sehr traurig, wenn 
dem Publikum dieses erst Mediziner und Gclt'brte constntireii müssten. 

Mit vollem Rechte haben sich seit einiger Zeit mehrere Stüimieu 
gegen die begoimene Art der hiesigen Kanalisirung erhoben und die Be- 
fürchtung ausgesprochen, dass wegen des geringen Gefälles der Kanäle 

— vielmehr wegen der geringen W'assermenge in denselben — der Un- 
rath sich immer mehr anhäufen und daher rasch in Verwesung übergehen 
wird und in Folge dessen die Luft nicht allein in den Strassen, sondern 
bis hinein in die Wohngebäude und hinauf in die Küdien aller Stock- 
werke in höchst schädlicher Weise verpestet werden muss, wie wbr dieses 
in den mit neuen Kanälen durchzogenen Strassen in empfindlicher Weise 
wahrnehmen. 

Es wliro den bantedinischen Behörden wirklich zu nahe getreten, 
wenn man annehmen wollte, dass die Manner vom Fache diesen unheil< 
bringenden Uebelstand nicht viel besser vorausgesehen haben sollten, 
als ihn jeder Laie nun leicht begreift, und dass München erst durch 
eigene Erfahrung und Schaden klug werden sollte, während andere 
Städte, welche in früherer Zeit ein solches Kanalsystem anw; luictcn wie 
z. B. Wien, sich dieser furchtbaren Calaniität einer vollstündigcii Stadt- 
verpestung sich nicht mehr erwehren können und daher jetzt zur gänz- 
lichen, nunmehr mit immensen Kosten verbundenen Umänderung des 
ganzen Isanalnetzes ernstlich ihre Zuflucht zu nehmen genöthiget sind. 

Wühl die allerwichtigbte Aufgabe einer gi'ossen Stadtbevölkerung ist 

— neben der Zuleitung einer hinlänglichen Menge guten Trinkwassers 
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— dne gate, zwedcmtqirediende Kanaiynmg, wdl von dieser der 

Gesundheitszustand einer Stadt hauptaSchlich abhängt. 

Eine solche ist nur möglich , wenn eine hmlüngliche Menge frischen 
Wassers vorhanden oder zugeführt werden kann , und die Terrain-Ver- 
hältnisse es gestatten, den Kanälen das erforderliche Gefälle zu gehen. 
In vielen Orten ist die Ausführung einer derartigen Kaualisirimg mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden und manchmal geradezu iiiiiri lulich. 

Wenige grosse Städte sind von Natur für die Anlage eines guten 
Kanalsystems so aussei urdenilich begünstiget, als die Metropole Bayerns. 
Wasserieichthum und Gefälle ist hiev in grossem Masse vorhanden und 
die Zuleitung des Wassers wegen der kleinen Entfernuiig desselben in 
Anbetracht der hohen Wichtigkeit der Sache mit sehr gering zu nennen- 
den Kosten TOrbnnden. 

Das Isarthal, welches der Geblrgsflnss in den Jahrtansenden bildete 
und in dessen Mitte die Stadt München liegt, hat dasselbe jGeflQle, wie 
der Flnss selbst und dieses ist, ifie bei allen Bergströmen, in der ITahe 
des Gebhrges noch ein sehr bedeutendes. Die Thalsohle neigt sich im 
Querschnitt, wie gewöhnlich, auch hier nach dem Flusse, und da sich 
derselbe sein letztes Rinnsal längs der rechtseitigen Thalwaud gegraben, 
so hat die ganze linkseitige Thalsohle, auf der die Stadt sich ausbreitet, 
nebst dem Gefälle nach der Richtung des Flusses noch ein starkes Ge- 
fälle von dem linkseltigeu Abhang längs der Theresienwiese u. s. f. nach 
dem Flusse. 

Diese Terraiubeschaffenheit ist für die Anlage des 
Kanalnetzes in München eine so ausserordentlich gün- 
stige, dass zu diesem Zwecke ein geeigneteres Terrain 
nicht gewünscht weiden kann. 

Nachdem nun die Mehrzahl der neuen Strassen Münchens in der 
Bichtung von Westen nach Osten gezogen sind, während die anderen 
in der Bichtung des Isarlaufes, also von Süden gegen Norden gehen, so 
haben die eisteren, z. fi. die Landwehr-, Schwantbaler-, Bayer-, Kails-, 
Brienner-, Gabelsbezger- und Theresienstrasse etc. ihr Ge0ille von We- 
sten nach Osten, nitaiilich gegen die Isar und die nach Norden gehen-, 
den das absolute Gefälle der Thalsohle. ^ 

Der Hauptkanal , in dem die Gesammtwassermasse der Stadt zuge- 
führt wird , muss sich also in der höchsten Lage der Thalsohle, d. i. am 
Fusse des westlichen Abhanges, nämlich bei Thalkirchen, Unter- 
sendling , der Theresienwiese , längs der Ilcrbststrasse und am Fusse des 
Abhanges an der Tumschule u. s. w. hinziehen, ähnlich wie von unseren 
Vorfahren der alte Mühlbach längs des östlichen Abhanges von Har- 
laching durch die Au angelegt worden ist. 

Aus dem an der westlichen Grenze der Isartbalsohle nun anzu- 



Digitized by Google 



Mokon IL B«ll«ge XV, 



47 



legenden Hauptkanal, welcher sein Wasser aus der Isar ober]- 
halb Maria-Einsiedel zu bekommen hätte, würden die Zweig- 
kanäle der Sendlingerlandstrasse entlang, dann durch die Findling-, 
Schwanthaler- und Bayei-strasse, durch die Salz-, oder Mars- und Karls- 
strasse, sowie durch die Brienner-, Gabelsbertror-, Theresien- und Scbel- 
lingstrasse etc. geführt werden, welche dann mittelst Querkanälen durch 
die von Süden gegen Norden ziehenden Strassen , wie z. B. die Schiller- 
und Sonnen-, Augusten , Louisen-, Arcis-, Barer- und Türkenstrasse etc. 
miteinander verbunden würden, wodurcli ein vollständiges und wasser- 
reiches Kanalnetz entstünde, in welchem eine kontinuirliche und 
starke WasserstrBmung stafttfibide. *) 

In dieae Kanile dürfte niclit nur das Regen- und Brunnen-, son- 
dern mässte das Ausguss- und Abtantt-Ueberwasser wo inuner nkiglich 
eingeleitet werden, um die ungeheuren Kosten iür das der GesundMt 
höchst nachtbeilige ofte iUlumflo der Versitz- und AMiitt^ben in der 
ganzen Stadt auf ein Minimum zu rednziien. **) 

Oegen den VoiBdilag, die Isar oberiudb MariarEinsiedel anzu- 
stechen, dürfte mir die Ekwraidung g^nacht werden, dass die Wasser- 
menge dieses Husses im Winter ohnnhin kaum ausreicht, alle an den 
St&dth&chen liegenden MiUden etc. etc. zu befriedigen und daher aus 
demselben zu andern, weiteren Zwecken kein Wasser abgeleitet werden 
dürfe. 

In Anbetracht einer so hochwichtigen Angelegenheit me die Kanali- 
sirung einer Stadt von 150,000 Einwohnern wäre eine solche Einwendung 
unbedingt zu verwerfen. Man entschädige die wirklich Benachtheiligten, 
oder löse solche Gewerke ab, was nichts so Ung«'heures ist. und ver- 
kaufe oder verpachte dafür die neu zu schatieaden Wasserkräfte am 
Kanäle auf dem AYege von Maria-Einsiedel bis nach München an indu- 
strielle EUiblissements. 

Sollte mau übrigens aus uiidern mir unbekannten Gruudeu die nahe 
Isar für die Eanalisiruug gar nicht benützen wollen, so kann die Stadt 
Bfilnchen in fraglicher Angelegenheit noch immer nicht in Verlegenheit 
kommen und ehe man zu so kleinlicfaen und dennoch höchst kostspieligen 
Wasserkllnsteleien, wie WassethebTOtrichtnngen mittels Dampf etc. etc. 
behu£s der (sehr mangelhaften) Durcfaspttlung der Kamile seme Zuflucht 
mmmt, sehe man sich weiter um eine hinlänglich grosse Wassermasse 
um und rede doch um Himmelswillen nicht von einer so lächerlich klei* 



*) Dass die nun bereits hergestellten Kanäle mit ihrem jetzigen Gefälle da%ii 

nicht taugen M ürden , ist erklärlich. 
**) W^en Verlust des Abtrittdüngers weiter uuteu. 
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nen Wasserinenge, welche ein Reservoir bei Thalkirchen, oder gar, wie 
es in einem Blatte hicss , eine Dampfmaschine im botanischen Garten zu 
liefern im Stande wäre. Solange nicht eine bedeutende Wassermasse 
zugeführt werden kann, ist jede Hoffnung auf eine vollständige 
Durchspülung der Kanäle aufzugeben. Ein zeitweises Durchspülen — 
mag die Wassenneoge momentan auch eine grosse sän — , wird dem 
Zwecke nicht entsprechen, weil sich in der Zwischenzeit die festen und 
schweren Körper mit dem Eanalschlamme, besonders jener zShen Masse 
aus den Ausgüssen, so fest mit einander verbinden und anhäufen, dass 
dar darauffolgende Wasserstrom nicht mehr im Stande ist, dieses elasti- 
sche Congloraerat aufzulockern und mit sich fortzuführen , wie ich mich 
vielfach überzeugt habe. Bei continuirlich strömendem Wasser ist dem 
Unrathe nicht Zeit gelassen, sich abzulagern und anzuhäufen. Jedes 
Theilchen , welches in den Kanal gelangt, wird von dem Strome sogleich 
mitfortgerissen. 

Der nahe Würmfluss — wenn derselbe mit seiner geringen Wasser- 
menge, ohne Rücksicht auf die daran liegenden Mühlen etc., nach 
München geleitet werden wollte, würde allein nicht hinreichen, alle 
Kanäle mit der nöthigeu Wassermenge zu speisen, und man wird daher 
für Ablösung der dortigen Wasserbcarechtigten sieb keine grossen Un- 
kosten machen w<jllf n. 

Die mir bekannten Barometer-ILiln hhk -HUDuru, so sehr ^le auch 
von einander abweichen, zeigen uns, dass der Amrnersee höher als die 
Stadt München liegt und die Möglichkeit wäre daher vorhanden, den 
aus demselben kommenden, ziemlich bedeut(!ndeu Ammerfluss grossen- 
theils für die Metropole Bayerns zu benützen. 

Man erschrecke doch ja nicht über einen solchen Vorschlag, denn 
was sind die Baukosten eines Kanales von 4 — 5 Meilen Länge in An- 
betracht eines so wichtigen Zweckes, der damit erreicht wird. 

Welche anderweitigen Vortheile und Nebenzwecke mit der Füiirung 
eines Kanales von der Ammer nach München, in welche auf ihrem 
Wege noch verschiedene andere kleinere Wässer ganz oder theilweise 
eingeleitet werden könnten , erreicht würden , ist jedem Sachverständigen 
klar, und darttber sowie über die Linie und Baukosten wird später nach 
aufgenommenem Nivellement Ausfttbrlidieres mttgetheilt werden. 

Auf Eines aber möchte ich im Voraus schon aufmerksam maclieu, 
nSmlidi , dass die Ausfiihrung eines Kanales mit hinreichender Wasser- 
menge sogar ane ganz rentable Privat-Untemehmung w^en könnte, 
wenn man — abgesehen von anderen nicht unbedeutenden ErtiSgnissen, 
wie z. B. Verkauf oder Yermiethung der Wasserkräfte auf 6m Wege 
nach Mitaidien etc., worüber später gesprochen wird den Untemdi- 
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meio nur gestattet würde, von allen den Hausbesitzern der Stadt» welcbe 
ihren dQnnflüssigen Eloakeninhalt in die nun reich mit Wasser gefüllten 
Stadtkan&le leiten, etwa nnr des jetzt für oftmalige Baumung der 
Ahtrittgruhffli jühiÜcfa aufgehenden Kostenbetrages einzuheben. 

Dieser Vortheil für die Hausbesitzer wäre nicht allein in pekuniärer 

Beziehung ein namhafter, sondern in Hinsicht auf die Sanitätsverhält- 
nisse ein unberechenbarer, weil dadurch das Verpesten der Luft durch 
das Räumen der Abtrittgniben wohl um das zehnfache vermindert würde. 
So lange in den Kanälen nicht eine solche Menp;e Wasser strömt, dass 
unbeschadet der Gesundheit der Stadtbevöilcerung der dünnflüssige 
Abtrittgrubeninhait in dieselben eingeleitet werden kann, so lange ist 
einer Stadt mit Kanälen nicht halb gedient. 

Der Landwirthschaft «^eht dadurch wenig Nützliches v(^rlüren, da es 
sich bei den theuern Arbeitslöhueii und Fuhrwerken in München nicht 
lohnt, das Abtrittgrubenwasser den weit euLlegenen Wiesen und Feldern 
zuzuführen. Und darüber spreche man mir in München überhaupt nur 
gar nicht; denn hier findet sich nur höchst selten ein Landmann, der 
den schweren (viel weniger den flüssigen) für die Landwirthschaft aller- 
dings werthvollen Kloaken-Inhalt unentgeltlich abführt, während in an- 
deren Städten der Bauer dafür, dass er eine Abtiittgrube räumen 
darf, per Jahr 20—30 fl. dem Hausbesitzer bezahlt Für das Bäumen 
einer nach neuer Baupolizeivorschrift hergestellten mittelmässig grossen 
Abtrittgrube bezahlt man in München jetzt, wie ich aus eigener Erfahr- 
ung weiss, durchschnittlich per Jahr 30 fl. 

München hat auf dem linkseitigen Isariifer circa 5000 Häuser, somit 
gibt dieser Theil der Stadt für das Räumen der Kloakeir c^oring gerech- 
net, jährlich eine Summe von ir>0,000 tl. aus. Wenn ein iiausbo sitzer 
für das Einleiten seines Kloakeumhaites in den Stadtkaiial per Jahr 
durchschnitüich statt 30 fl. nur 20 fl. bezahlt und nur v , der Häuser 
davon Gebrauch machen können, so repräsentirt die yummu dieser Be- 
träge von 60,000 fl. bei 5% Kapital von 1,600,000 ti. — eine Summe, 
welche gewiss gross genug ist, eine bedeutende Masse Wasser von einer 
sdemlichen Entfernung zuzuleiten. 



Beilage m 

Mathildenstrasse Nr. 3 ist die Oeffhung vom Kanal in der Mitte 
des Hauses; aus demselben kommt ein ungeheurer Geruch. 
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m. Protokoll. 
Sitzung am 18. Januar 1868. 

Die uuteu genannten Herren versammelten sich Nachmittags 2 Uhr 
im Vorplatze der kgl. polytechnischen Schule an der Damenstiftsgasse 
und theüte hier Herr Professor Feiehtinger draiselben mit, dassnoch. 
eine anonyme 16te Klage über aus dem Kanäle aufeteigenden üblen Ge- 
ruch in der Hathildenstrasse Hs.-Nr. 3 eingelaufen sei 

Die Versammelten begannen hiemach ihren Rmidgang und begaben 
sich hienadi zuerst zu 

1) Hs.-Nr. 6, Damenstiftsgasse. 

Der Kläger, d^ kgL Appellgerichts-Assessor N. N. , war ohnge« 
aclitet der ergangenen Einladung nicht zu Hause geblieben. 
Die ('ommission wandte sich driher an den Hausbesitzer Kfinfmann 
N. N., welcher erklärte, dass seit der Karuilisirnnfj der Strasse der Zustaud 
derselben sich wesentlich gebessert habe, und er von aus dem K;iiiale 
aufsteigenden Gerüchen nur im Sommer hie und da solche wahrgenom- 
men, welche jedocli vou eingeschüttetem Abtritt-Odel oder Urin her- 
rührten. — Kr glaubt, dass auch irgendwo in dieser Strasse eine 
Abtritteinleitung in den Kanal bestehe. 

2) Hs.-Nr. 17, Josephspitalgasse. 

Der Kläger Rechtspraktikant N. N. gibt an, dass der Geruch 
aus dem Kanäle sogleich nadi dessen Bau im Jahre 1865 sehr 
arg gewesen ; derselbe jedoch seit letztem Jahre aus ihm unbe- 
kannten Grande abgenommen habe. 

Der Pumpbrunnen am Edce der Josephspital- und Damenstifts- 
gasse liefere ganz schlechtes Wasser. 
Die Gommission fiberzeugte sich von der Richtigkeit der' in letzter 
Beziehung gemachten Angabe; ohne jedoch über die Ursachen der Ver- 
schlechterung sich vorerst aussprechen zu können.*) 

3) Hs.-Nr. 3, Blathildenstrasse. 

Diese anonyme Anzeige lührte vom Hausbesitzer Schreinenneister 
N. N. her, welcher hiezu vom Bewohner des Erdgeschosses oben 
genannten Hauses Professor N. N. aufgefodert wurde. 

N. N. klagt über aufsteigende üble Gerüche aus den Kanal- 
gittern , Hausbesitzer N. N. glaubt , dass die 2 Abtrittgruben seines 
Nachbarn Prolessor N. N. mit dem Kanäle in Verbindung gesetzt sf ien. 
Die Commission konnte zur Zeit vom Gerüche nichts wahrnehmen. 

4) Hs.-Nr. y, Landwehrstrasse. 

Hausbesitzer KadlerN. N. klagt nicht übcrpermaneute üble Gerüche, 

*) Damenstifts - und Josephsspitalgasse gehören nicht zum Sielsystem. 
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ivelehe m den Eanfilen entsteigen, bemerkt aber, wie er auch • 
in seiner Klageschrift angegeben, dass solche zuweflen vorkom- 
men, und dass hieran Einlettangen oder Einschüttungen ans 
Abtrittgruben Schuld tragen , und empfiehlt daher strenges 
Einschreiten gegen derlei Missbräuche. 

6) Hs.-Nr. , Schillerstrasse. 

Hausbesitzer N. N. klagt über aufsteigende üble Gerüdie aus 
dem vor seinem Hause liegenden Kanalgitter. 

Die Commission überzeugte sich sofort bei ihrer Ankunft von dnem 
sehr penetranten Gerüche, welcher dem Gitter entströmte, woge^^en sie 
weiter ab- und aufwärts nichts mehi* von solchem wahrnehmen konnte. 

Auch bei dem zunächst liegenden geiiitneteu ivanakinsteigschachte 
entströmte starker Abtrittgeruch. Der Kanal zeigte sich jedoch hier in 
der Sohle rein, mit circ^i 3 Zoll hohem fliessendem Wasser versehen. 

Die Commission be^itab sich lüenach iu den Huf des Hs.-Nr. 8, in 
dessen Mitte sich, ohngcachtct der Kanalisirung, noch eine Versitzgrube 
befindet, und steht die Vermuthung nahe, dass hier eine Verbindung 
der Abtrittgrube mit dem Kanäle besteht. 

6) Hs.-Nr. 51 , Bayerstrasse. 

Der klagende N. N. giebt an, dass im Sommer 1866 aus dem 
Siele aufsteigende üble Gerüche stark bemerkbar gewesen 
waren, was jedoch im Laufe des Jahres 1807 viel weniger der 
Fall war. Er glaubt, dass der in der Bayerstrasse reichlich er- 
zeugte Pferdemist in die Kanäle komme und hier in Fänlniss 
Ubeii^efae. 

Die ihm hienach geaogte Gonstruktion der EinfoUschadite mit 
SchlammkSaten und die Eröfifnung eines EinsteigscbacbteB im Kanäle 
selbst, tiberzeugte ihn von der Unrichtigkeit seiner Annahme. 

Für den Fall, dass künftig wieder üble Gerilche aus dem Kanäle 
wahrgenommen werden' sollten, wurde Herr N. N. von einem GommiS' 
sionsmitglied aufgefodert, sofort davon geeignete Anzeige zu machen. 

IT'mstmsitzer Metzger N. N. bemerkt, dass er durchaus keine Klatre 
über die Kanalisirung habe, wns [luch hier umsomehr unwabrsciieiQlich 
sei, als sich vor Hs.-Nr. 51 ein lieiservoir befindet. 

7) Hs.-Nr. 41, Dachauerstrasse (Marienanstalt). 

Die Commission glaubt, dass der Verfasser des ihr unter Einlauf 
Nr. XIV zugesandten Artikel im bayer. Kuri'M- \om 25. Dezbr. 1867 
vom Präses dieser Anstalt, Heim N. N. , herrühre. 

Herr N. N. stellt diess entschieden in Abrede , und bemerkt , dass 
er keinen Grund zur Klage über aus den Kanälen aufsteigende üble 
Gerüche habe. 

4* 
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Die Comniission liess hienach den Kanalschachtdeckel bei der Re- 
servoirschleuse am Stiglniaierplatze öffnen und fand hier das Reservoir 
vollkommen mit Wasser gelullt und den Kanal nlim* (Jeruch. Die 
Schleuse wurde hieuach geöffiiet, wodurch ca. i Minute laug, eine starke 
Wasseraiasse abfloss. 

8) Hs.-Nr. 44, Schleissheinierstrasse. 

Die kgl. Assessorswittwe N. N. zeigt das Wasi^er des in ihrem 
Hofe stehenden Pumpbrunneu vor, welches leicht opalisirt. Sie 
glaubt, dass die Abtrittgrube vom Hs.-Xr. 39 der Dachauer- 
strasse mit dem Kanäle in Verbindung sei, uud durch schlechte 
Ausführung dieses Seitenkanales ihr Pumpbrunnen verdorben wurde. 

Die Conunissiou bemerkt, dass auch ihre Abtrittgrube in grosser 
Nähe des Fumpbrunncn liegt. 

Weiters wurde nocli bemerkt, dass die am Ecke der Schleissheimer- 
und äussern Dachauerstrasse nächst IIs.-Nr. 39 gelegene Spülschleuse in 
einer Höhe angelegt ist, dass der Äbfluss aus den nächst gelegenen Häu- 
sern so lange, etwas beeinträchtigt erscheint, als die Spülsdileuse ge- 
schlossen ist. 

9) Hs.-lsr. 31 . Arcisstrasse. * 
Haus- und Gutsbesitzer N. N. wünscht nur eine Verlegung des 
unmittelbar vor seiner Hauseingangsthüre liegenden Kanalgitters, 
weil diess für die Eintretenden und anfahrenden Chaisen sehr 
imangenäim' sd. 

Er bemerkt, dass iler Genidi aus den Eanilen seit einem Jahre 
bedeutend oacbgelasseD habe, und giebt als Ursache Mefür an, es 
komme diess wohl äainer, dass das Waidivrasser der Bniuer nicht 
mehr in den Kanal gelassen werde. 

10) Hs.-Nr. 1 > , Earlstoasse. 

Hansbesitzer Architekt N. N. ist verreist und giebt dessen. Haus- 
meister an, dass er weder selbst von au£stdgenden fiblen Ge- 
rüchen aus den das Geb&ude umziehenden Kanülen etwas wahr- 
genommen, nodi etwas derartiges von den zahlreichen Bewohnern 
seiner Hänser vernommen habe. 

Der aus dem Hofe dieses Gebondeoomplezes erbaute Seitenkanal 
hat fiberdiess ün Hauptkanale eine Yerschlusskhqkpe. 

Die Gonmüssion bemerkte in Mitte des Hofes, ohngeachtet der Ka* 
nalisiruug ringsum des Gebäudes, welche die von Herrn Architekten 
N. N. in seuier Klage-Zuschrift bemerkten 4 todten Kanalende nicht 
bewalirheitet, nodi den Bestand dner grossen Versitzgrube^ von etwa 
6 Fuss Tiefe. 
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11) Hs.-Nr. 8, Luitpoldstrassn. 

Die Commisüiüu benicrkte beim Durchgehen dieser Strasse nächst 
dem Anwesen des Metügermeiaters N. N. Nr. 4 Luitpoldstrasse einen aus 
der nach st (belegenen Kanalöffnung aufsteigenden höchst üblen Geruch. 

Herr (Jukur- Ingenieur N. N. klagt über zeit^nweise sehr üble 
Gerüche aus dem Kanäle dieser Stmsse und beantragt eine wasserdichte 
Isolirung der HaupticanSte. 

BannuÜi Zenetti giebt bdEaunt, dass es beabsichtigt sei, den 
Kanal dieser Strasse noiunefar durch entsprechende Unterfangung in das 
SieteTstem za aehen; was nunmehr erst mdglkfa geworden, und am Ende 
der Luitpoldstrasse gegen die Bayerstrasse eine BeservoirscUeuse anzu- 
legen, wodurch dem in dieser Strasse noch bestehendcai Missstand abge- 
holfen werde. 

Beim Weggehen bemerkte die Gommission nächst des Einiiahrts- 
thores des Hs.-Nr. 16 Schiitzenstrasse gegen die Luitpoldstrasse einen 
sehr starken Geruch. Es zeigte sich, dass dirser aus dem kleinen Hofe 
dieses Anwesens kam, welcher höchst unreinlich ist, die Abtrittgi-uben 
mit schlechter Deckung enthält, und dazu noch theilweise mit Glas über- 
deckt ist. sn dass die in demselben aufsteigenden Dünste durch die 
Einfahrt uaeh der Strasse zu idehen. 

Auseinandergehen der Gonmüssion Isacbmittags 5 Uhr. 

Dr. Frank. Dr. v. Fetten kof er. Dr. H. Ranke. Dr. Feichtinger* 

ZeueUi, alb Sciiiiltiuhiei. 



IV. PfotokoU. 

8itEQDg am 26* Januar 1868. 

Herr Professor Dr. Ranke beiintragt Jiumuehr eine Messung der 
Wassermenge vorzuneinnen , welche zu versßhiedeneü Zeiten am Ende 
des Sielnetzes au der Wicsenstrasse ausströmt ; diese Messung soll nicht 
allein bei geschlossenen, sondern auch bei geöffneten Stauschleusen, dann 
bei trockenem und iia.^sem Wetter, durch einen unparteiischen Sachver- 
ständigcu vorgenommen werden. 

Hr. Professor Dr. Feichtinger flbemümnt diese Messungen ein« 
zuleiten. — Wdters erbietet sich derselbe das aus dem Kanäle fliessende 
Wasser su vcfscfaiedenen Zdten zu analjsiren, und in Bezug auf sem 
spezifisches Gewicht den Gehalt an festen Bestandtheilen genau zu prüfen. 
* Die von Hm. Professor Dr. v. Fetten kof er schon früher bean- 



Digitized by Google 



64 



Protokoll V. 



tragte Aufgi abung neben den Sielen soll bis zum Eintritt wiirmeror Tage 
verschoben, sodann jedoch an nielirereü Stellen vorgenoumien werden, 
um die Wasserdicbtigkeit des Systems zu prüfen. 

DemnSchflt soll femer eine Begehung des Sidnetaee vorgenommen 
werden , and diese in wärmerer Jahreszeit sdne Wiederholung finden. 

Endlidi soll auch von ^mmtUchen Beservoirs des Siel^rstems goume 
Einsicht genommen werden. 

Schliesslich kömmt zu bemerken, dass Herr Professor Dr. v. Pet- 
tenkofer, dann Herr fiezirksarzt Dr. Frank zur heutigen Sitzung 
nicht erschienen waren , and erstgenannter Ben vorher seine Verhinder- 
ung milgetheiit hatte. * 

Dr. Feichtinger. Dr. H. Ranke. 

Zenetti, als Schrififöhrer. 



V. ProtokolL 

Sitzung am 2i). Februar 1868. 

Den durch Einladung vom 26. Februar d. J. erschienenen Herrn Oom- 
missionsmilgliedein theilt Herr Professor Feichtinger das Resultat 
der mittlerweile von ihm mit Herrn Frauenholz am Sielende gemach- 
ten Wassermessungen mit, welches in der Beilage I näher entwickelt ist. 

Hienach theilt Baurath Zenetti mit , dass die Abänderung des 
Kanales in der Luitpoldstrassc, resp. die Verbindung desselben mit dem 
Siele, die Abänderung des Gefälles und die Herstellung einer Reservour- 
schleuse bereits Tollendet , und ebenso das T\Mnalgitter beim Hs -Nr, 31 
an der A reis Strasse , tlrni Herrn N. N. gehörig, versetzt sei. 

Behufs genauer Priiiung des dem Kanal entströmenden Wassers wird 
beschlossen , wälirend eines ganzen Tages und einer ganzen Nacht jede 
Viertelstunde eine Mass de., Flüssigkeit aus dem Kanäle in ein Fass zu 
scli()i)fen. Diese in 2 Fässern gesammelte Flüssigkeit soll Herrn Professor 
Feiciituiger zur Untersuchung zugestellt werden. 

Im Laufe der künftigen Woche soll femer an 3 Punkten und zwar; 

1) in der äussern Dachauerstnisse, 

2) in der Kailstrasse nSchst des Thiersch Anwesens, 

3) in der Schellingstrasse, 

ein Schacht bis zur Kanalsohle neben demselben getrieben werden, wobei 
sich die Gommission yon der Wasserdichtigkeit der Wandungen Qber- 
jseugen wiU. 
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Zu dieser üntersachung wird, falls nicht an diesem Tage Regen- 
wetter eintritt, Donnerstag der 5. März , Nachmittags 4 V* ühi" lest- 
gestellt 

Scliliesslicb beantragt Uerr Professor Dr. Ranke, es moclite ein 
Api»arat constrairt verden, welcher an den Kanal-EinmflndangsrShren 
der Terscbiedenen Anwesen angebracht, constatirt, ob innerhalb einer 
g^iasen Zeit Flfissigkeiten eingescltättet wurden, deren .Einleitung in 
die lUnfile verboten ist 

Die einzelnen Gommissionsmitglicder werden ttber die nähern Details 
sekher Apparate sidi nadi reiflicherer Ueberiegong fieser Sache schlüssig 
machen. 

Dr. Frank. Dr.v. Petteukofer. Dr. Feichtinger. Dr. H. Bänke. 

Zenettl, als ScfariftfÜlhier. 



Beilage 1. 

Wassermessmigeii in den neuen ALfinchener Strassenkanäleo. 

Auf Veranlassung der mitüntersnchnng des Zustandes und der Wirk* 
ungsweise der neuen MiQnchener StrassenkamUe betrauten Gonmiission 
wurden am 24. und 25. Februar lauf. Jahres von dem Unterzeichneten 
Messungen zur Bestimmung der abfliessenden Wassermengen an der 
Aosmfindung dieser Kanäle vorgenommen. 

Im Einvernehmen mit Herrn Professor Dr. Feichtinger wurden 
die Messungen in der Weise angestellt, dass hieraus 

1) die ganze, unter den gewöhnlichen Verliältnissen pro Secunde zu- 
fliessende und abgeleitete Wassernienge geiunden werden konnte ; 
zu diesem Behufe wurden j^änimtliehe Stauschicuscu m den Kanä- 
len mehrere Stunden vor Beginn der Messungen geöffnet; dass 

2) dasjenige Wasserquantum zu bestimmen war, welches zur Speisung 
der einzelnen Spülbassins dient, und somit auch 

3) jene Wassermenge, welche, ohne in ein Bassin zu fliessen, in den 
Kanülen abgefilbrt wird. 

Letztere Wassermeage wurde gemessen, nachdem dnige Stunden 
vorher sämmttiche Stauschleusen geschlossen war^. Aus den SpQlbassins 
konnte somit nur bei undichtem Verschlusse der Schleusen Wasser zu- 
geleitet werden. 

An den beiden zu den Messungen verwendeten Tilgen wurde die 
abfliessende Wassennenge durch atmosphärische Niederschläge nicht ver- 
mehrt; di» vorauagehenden. Witterungsverh&ltnisse berechtigten zu der 
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Annahme, dass die Wasserstandsverhältnisse der gewöhnlichen Was- 
serführung entsprechen. 

Da die örtlichen Verhältnisse eine sichere, direkte Messung der Ge- 
schwindigkeit des Wassers niclit zuliessen, so wurde die Bestimmung der 
Wassermenge in der Weise durchgeführt, dass duich Finset/en einer 
hölzernen, an ihrer Umfassung genau an das innere Kanalprofil an- 
schliessenden Chablone das Wasser aulgestaut und durch einen trapez- 
förmigen Einschnitt in der Chablone abgeleitet wurde. 

Das Kanalquerprofil, soweit es in Frage 
kommt, hat nebenstehende Form. (Fig. 1.) Der 
eingetragene Wasserstand von 0.8 Fuss ent- 
spricht der ersten Messung, bei welcher sämmt- 
liche Schleusen, wie oben angegeben, geöffnet 
waren. 

Bei der zweiten Messung, bei der alle 

Schleusen geschlossen waren, betrug die Was- 
sertiefe in der Mitte des Eanalprofiles 0^1 
Fuss. (Fig. 2.) 

Der Sammelkanal , in welchen die Zweig- 
kanäle eingeleitet sind und an dessen AttsmOn- 
dung in der Nähe der kgl. Centralthierarznei- 

schule die fraglichen Messungen gemacht wur- 
den , hat ein starkes Gefälle. Um nun genaue 
Resultate zu erhalten , wurde der Aufstau des 
Wassels durch die eingesetzte Chablone, als 
soweit getrieben, als diess die Handhabung der Cha- 




Fig. 1. 




Fi£r. 2 



Stauvorriclitung, 
blone gestattete. 

Nachdem diese Chablone eingebracht und ein BeharrungszusUmd 

nach Vertiuss einiger Zeit eingetreten war, 
tl^ , wurden die Wasserstände über der Sohle ab 

(Fig. 3) mehrmals gemessen und folgende Masze 
erhalten : 

Für die erste Messung (Fig. 3) war die 
Sohle des Wehres r.92, die obere Breite des 
überstürzenden Wassers 2 .2, die Wasserstands- 
höhe 0.8 Fuss. 

Die Wehrsohle lag 2.1 Fuss über der Mitte 
der Kanalsohle. 




Fig. 8. 



Bei der zweiten Messoog btteb die Sollte 
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fl b (Fig. 4) und die Höhe derselben über der 
Mitte der Kanalsohle unverändert, die obere 
Breite des überstürzenden Wassers betrug 2'.11, 
die Wasserstandshöhe 0.5 Fuss. 

Auf Grund dieser Messungen beredmen 
sich die Wassermengen in nachstehend ange- 
gebner Weise: 



Fig. 4. 

1. Berechnung der abfliessenden Wassermenge , wenn 
sftmmtlicbe Schleusen geöffnet sind. 

Benutzt man unter vorläufiger Vernachlässigung der vor dem Wehre 
stattfindenden Geschwindigkeit des Wassers die Formel 

m ='-|- «b h V¥, worin 

m die gesuchte Wassermenge 

o = >ii V2g, H den Contraktionscoefficienten für ein Wehr ohne 
Flügel , g die Beschleunigung der Schwere und somit a = Ö>1» 
wenn Alles im bayerischen Masze genommen wird« 

b die Breite des Wehres, 

h die Höhe des gestauten Wassers über dem Wehrrücken bedeu- 
tet, so wird 

2 ^, 2.2 -f 1.92 ^3 
m = X 5.1 2 ^ ^-^ 

10,2 

= -5- X 2.06 V 0.512 
o • 

= 3.4 X 2.06 X 0.715 

= S.OOS«* (5,008 Cubikfuss bayer. p. Secnnde). 

Da der Augenschein ergab, dass die Geschwindigkeit des Wassers 
vor dem Wehre nicht vernachlässigt werden dürfe, so wird der ob^ 
erhaltene Werth für m in folgender Weise verbessert. 

Es sei c die vor dem Wehre stattfindende Geschwindigkeit, 
F der Wasserquerschnitt vor dem Wehre, 
m = 5.008^ die ann8herungs?rei8e bestinunte Wassermenge, 
m 

so wird c = 

Der Querschnitt F setst sich ans dem Inhalte des EreisabsdinittM 
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ABC (^g. 3) upd dm Paralleltrapesse ADEB zasammen und ist 

2 «o« , 2.33 + 313 
.= g- X 2.33 X 0.8 + — ^ X 2.1 

= 1.242 + 5.733 ^- 6.975Q'. 
E9 ergibt sich nun c = = 0.73 Fiiss per Secimde. 

In Folge dii ( i stattfindenden Geschwindigkeit vird die Gescbwin- 

digkeitsbölie h zu klein gefiinden um 

_ jc^ _ 073« ' • 

* a« — 5.1« 

■ = 0.0205. • 

Statt der gemessenen Höbe von 0'.8 ist sonaefa in die Rechnung 

einzuführen: h' = h + h, = 0.8 + 0*02, ,, 

und es wird die Wassermenge mit Berücksichtigung der vor dem Wdire 

stattfindenden Geschwindigkeit gefunden aus 

2 — 
m = o b h' h' 

■ •■ = ^ X 5.1 X 2.06 X u.ö2- ' 

o 

= 5.1969'^', 
oder m = 5.2 Cubikfuss per Secunde. 
Uebcreinstinmiend.mit diesem Resultate findet man die Wassennenge 
aus der Formel: 

a und b die frühere Bedeutung liaben, 
S — W — h O'.Ö, 

w -j- h — der mittleren Tiefe vor dem Wehre 

_ _ (k975 _ . 
~ B " 3.13 - 

B der oberen Breite des WasscErquemchnittes vor dem Wellie 
ist, nemlidi: 

2' « r /^.12 *< 0.8"klt 

m j X 5.1 X 2^ X a8t Ii + (äiäär;^) ] 

= 5.UÜ8 [1.02465J2 
~- 5.19329«', 
oder wie vorhin : m 5.2 (iuliiktu^« jier Secuade. 
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2. Berechnung der abfliessendcn Wassermenge, wenn 
sämmtliche Schleusen geschlossen sind. 

Bei Durchführung dieser Rechnung kann, wie schon dar Augen- 
schein eigab, die äuaserst geringe Geschwindigkeit des aufgestauten 
WasaeiB vemadiUisaigt werden, und diess um so mehr, da in Folge nn- 
diditen Absddusses der dnzelnen Bassins jedenSslis griiasere Abweldi- 
ongen sich ei^li^ 

Die Wasserroenge wird desshalb mit hinreidieiider Genauigkeit er- 
halten ans der Fonnel: 

2 

m = -5- o b h l/'h, worin 

a = 5.1 

2,11 + 1.92 

b = g = 2.015 

h =0.5 

hl/'h = 0.355 ist; somit 
2 

m = X 5.1 X 2.015 X 0.355 

= 3.4 X 2.015 X 0.355 
■ — 2.43 Cnbikfoss per Secnude. 

Diejenige Wassermenge, welche unter gewöhnlichen Wasserstands- 
verhältnissen in die einzelnen Spülbassins zufiiesst, ergibt sich als Diffe- 
renz (irr beiden gemessenen, nemlich 5.2 — IM =- 2«77 Gikikfiis 
fer Secuiule. 

Die am Anfänge aufgestellten 3 Fragen sind nun dahin zu beant- 
worten: 

1) die ganze, unter gewöhulicheu Yerhältuibsen den Spülbassins 
zugeleitete Wassermenge inclusive der aus anderen Quellen 
zuäiüSäenden Wassermasse beträgt 

5.2 Gubikfass per Secinde ; 

2) ohne diese letzteren Zuflüsse werden die Bassins durch 

2.77 Cuiiiklui»«? per Secunde Wasser ge!»peisgtj 

3) die nicht in die Bassins gelangende, einen Theil der Kanäle be* 
spülende Waasermenge beträgt 

IM Gibikbus SteiBde. 

Znm Schlüsse sei bezfiglich des verwendeten Goeffidenten a nrndi 
bemerkt, dass die Wanddicke derOhablone an Stelle des trapezförmigen 
Ausschnittes Ober 2 Zolle )>etrag; und ferner, dass die Wasserslaiids- 
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höhen h unter eütäprcchendcr Berttcksichtigimg der jT-inaftnin^i^ über 
dem Wehrrücken bestimmt wurden. 

München, den 2. Juni 1868. 

* 

Frauenholz, logenietir. 



BtUage II. 

Üntersacbuug des Kanal wd£sei&. 

In der Sitzung vom 29. Februar 1868 wurde von der Commission 
der Bcschluss gefasst, das an der Ausmündung der Kanäle unterhalb 
der Vf*teriüäi"schulc in den Bach flicssende Kanalwasser auf seinen Gehalt 
au <:( 1 ■>st(>n und suspendirten St tfl'rn zu untfr-^uchen. Ferners wurde, 
um eiuü durchsclmittlidie ZusamiueiiSL'tzung des Kanalwafssers zu erhalten 
und um zu ersehen , ob letzteres bei Tag und Nac^ht in der Zusanmien- 
setzung nicht verschieden sei , beschlüsiscn ; Es soll an einem bestimmten 
Tage während 24 Stunden alle '/^ Stund 1 Mass bayer. des auslliesseu- 
den Kanalwasäsers geschöpft und in em Fass gegossen werden, und zwar 
sei das von Moigens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr alle '/« Stund geschöpfte 
Wasser in eineiQ Fasse , und das von Abends 6 Uhr bis Morgens 6 Ubr 
jede V4 stund geschöpfte in einem zweiten Fasse zu sammeln. Heir 
Stadtbaurath Zenetti hatte die Ausführung desselben ttbemommen, und 
66 wurde in der angegebenen Weise Kanalwasser von Dienstag den 3. 
März Moigens 6 Uhr bis Mittwoch den 4 März Morgens 6 Uhr in 
2 Fässer gesammelt. Ich bemerke hier, dass es während der ganzen 
Zeit, innerhalb welcher das Kanalwasser an dem Ausflusse unterhalb der 
Veterinärschule gesammelt wurde und , auch mehrere Tage vorher, nicht 
regnete. Beide Fässer wurden Mittwoch den 1 Marz Nnrhmittags in 
das chemisdie Laboratorium der polytechnischen 6chuie ij;cbracht, wo 
ich sie in Empfang? nahm und aucli gleich mit der Untersuchung begann. 

Beide Fässer waren ganz neu, und divs eine mit bei Tag gefüllt, 
das andere mit bei Nacht gefüllt bezeichnet. Ich werde in der 
Folge der Kürze w^en dasjenige [Kanahvasser , welches von Morgens - 
6 Uhr bis Abends G Ulu' gesammelt wurde, als Tagwasser, und das 
von Abends 6 Uhr bis Morgens 6 Uhr gesammelte als Nachtwasser 
beselcbnen- 

Vor Begmn der Untersuchung hielt ich fdr nothwendig, die Menge 
des Inhaltes in beiden FUssem zu bestimmen; es hätte jedes Fass 48 
Mass bayer. (51,31 Liter) enthalten sollen; es enthielt aber das bei 
Tag gefällte nur 41 Mass bayer. und 10 Unzen <44fll9 liter) 
und das bei Nacht gefällte gar nur 35'/. Mass bayer. (37,d5 
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Liter); dass die beiden Fässer weniger enthielten als sie eigentlich ent- 
halten sollten, glaube ich nur in einer ungenauen Ausführunjr fies Auf- 
trages suchen zu müssen, denn an beiden Fässern war keine undichte 
Stelle zu bemerken, auch waron die Spunde in (ieii Fässern lest einge- 
schlagen und die Fässer auch vun aussen ganz trocken. 

Das Wasser aus beiden Fässern war trübe von herumschwimmenden 
feinen Flocken ; auch waren in beiden Wassern einige grossere Schuiutz- 
masseu zu bemerken, welche letztere sich aber in kurzer Zeit zu Boden 
setzten, während die feineren Tbefle auch aadi euugen Tagen sich noch 
nififat abgeflofczt hatten. Das Nachtwasser war etwas daiücler 
gefärbt, es hatte eine bräunlich-gelbe Farbe, während die Farbe des 
Tagwassecs gelblich-gran war. Beide Waaser rochen nicht im mindesten, 
aber nach Vcriauf von 2 Tagen war ein starker fauliger Geruch bemerk- 
bar. Beide Wasser reagkten schwach alkalisch. 

A. Bestimmung der gelösten Stoffe 
(Biem Tab. I a. II.) 

Hiezu wurden von dem filtrirten Tag- und Nachtwasser je 3 Mass 
zur Trockne eingedamiiiL (beim Eindampfen war zuletzt bei beiden 
Wassern ein Geruch, ahnlicli dem von faulenden Leim, bemerkbar); 
der trockne Bückstand wurde bei 110" C. im Luitbade nodi vollkommen 
getrodcnet und die Menge dessdboi durch das Gfevicht bestimmt Der 
trockne Backstand wurde -hierauf snr Trennung der in Wasser wieder 
lasUchen von den in Wasser unlöslich bleibenden Bestandth^len mit 
Wasser bdiandelt, die vtarige Lösung wieder emgedampft, und der 
dabeiblmbende Rückstand wie audi der in Wasser unlöslidi bleibende 
Theil bei 110<* G. getrocknet und gewogen; durch den Verlust beÜD 
Glühen bestimmte ich hierauf die Menge der organischen und unorgani- 
schen StoÜe. 

Der trockne Gesammt- Rückstand war bei beiden AVassern dunkel- 
braun gefärbt; die Lösung, die bei Behandlung des trocknen Rückstandes 
im Wasser erhalten wurde, war bei beiden Wasseni sehr stark braun 
gefärbt, leagirtc sehi- st<ark alkalisch und gab beim Eindampfen auch 
einen (iunktlbiauji gefärbton Rückstand; der in Wasser unlöslich blei- 
bende Theil des Gesammt-liückstaudes hatte eine hellere Farbe, er war 
nur gelblich gefärbt. 

Beim Eindampfen der wässrigen Lösung der Wasser-liui:k^tän(ie war 
der faulige Gerudh nicht bemerkbar, wohl aber beim Trocknen des in 
Wasser unlöslich bleibenden Theiles. Beim Erhitzen über dner Gas- 
flamme schwärzte sich sowohl der in Wasser lösliche als der darin nn- 
löslich bleibende Theil der Wasserrückstiinde; auch entwickelte sich 
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hiebei Dämpfe, die beim löslichen Tlieil sauer, und beim unlös- 
lichiMi i neil alkalisch reagirteo; letztere hatten gan;5 den GenicAi 
nach verbranntem Horn. 

Die anoiis^anischen Bestandtheile der beulen Kciiialvvas;ser wurden aus 
dem geglühten Rückstände auf die gewöhnliche Weise bestimmt. 

Zur Bestimmung der Alkalien (Kali und Natron) wurden von 
dem Tag- ond Nachtwasser, je 5 Mass, filtrirt und zur lYoekne einge* 
dampft, der trockne Rflekstand eingeäschert, dann ausgelaugt und fil- 
trirt; im FUtntte wurde hierauf durch Kalk die Magnesia, durch Chlor- 
haryum die Scfawefel»iure und durch Kochen mit kohlensaurem Ammo* 
niak und freiem Ammoniak der übersdifissige Kalk und die ßaryterde 
entfernt, da» Filtrat eingedampft und die Ammoniaksalze durch Erhitz- 
ung ausgetrieben ; was zurOckblieb , wurde gewogen , in Wasser gelöst, 
mit Platinchlorid versetzt, zur Trockne verdampft, und der Rückstand 
mit Alkohol bi^bnnrlelt. Das unlüslic.lie Chlorkaliumplatincblorid wurde 
auf einem l'ilter •resnmmelt und gewogen, und daraus die Menge Kali 
berechnet; diese Menge von der Gesammtmenge der gefundenen Alkalien 
abgerechnet, ergab die Menge Natron. 

Zur Bestimmung von Ammoniak wurden vom Tag- und Nacht- 
wasser, Je 12 Mass, mit etwas Schwefelsäure versetzt, beinahe bis zur 
Trockne verdampft, das Ganze in einen Kolben gespült, mit Kalilauge 
versetzt, und nach Anfügung einer Gaslcitungsröhre der Inhalt des Kol- 
bens erhitzt, und das sich entwkketnde Ammoniak in Salzsäure geldtet; 
die Salz^ure wurde hierauf mit Platinchlorid versetzt, und aus der 
VLsagß Phitinsalmiaks die Menge des Ammoniaks berechnet 

(Die Bestimmung des Ammoniaks konnte indess nur beim Tagwasser 
vollkommen durchgeführt werden, indem bei Entwicklung des Ammo- 
niaks beim eingedampften Nachtwasser durch einen unglücklichen Zufoll 
das Gefäss und damit auch der Inhalt zu Grunde ü^ng; idi bemerkte 
aber hiebei einen starken Ammoniakgenich.) 

Envähnt sei hier auch, dass, als ich zum Zwecke der Bestimmung 
des Anmioniakgehaltes grössere Massen von beid(M-t Wassern, mit Schwe- 
felsäure Yf-rsptzt, abdampfte, die Wasser einen deutlichen urinösen 
Geruch entwickelten; derselbe war namentlich beim Nachtwasser sehr 
stark hervortretend und wurde nicht nur von mir, sondern auch von 
ganz unbetheiligten Personen, die gerade während des Abdampfens im 
Laburatormm anwesend waren, bemerkt 

B. Bestimmung der suspendirten Stoffe. 
(Hiera Tab. lU n. lY.) 

Um die Menge und die Zusammensetzung der^in beiilen 
Wassern suspendirt enthaltenen Stoffe zu bestimmen, Yeiv 
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suchte ich zuerst , dieselben nuf einem Filter zu samiiK^ln , kam aber 
bald zur üeberzeugung. dass dieses nicht müglich sei, iudeui die feinern 
Tfieile bald die Poren des Filtrirpa])ieres verstopften ; es wären daher 
Wochen erforderlicli ü wrsen. um die Geiiammt -Wassermenge zu filtriren, 
und iii- dieser Zeit liatten sich jedenfalls sowohl die gelösten als die sus- 
peudirten organischen Stoffe durch die eintretende Fäulniss verändert. 
Ich schlug daher zur Bestimmung der in den Wässern suspendirten 
Stofie folgenden Weg ein : Ich filtrirte von beiden Witesem nur soviel, 
als zur Bestimmung der in Wasser geKfsten Stoffe notiiwendig ivar, das 
•Uebrige wurde in holie Oylindeigl&ser gegossen and bHeb darin 24 Stunden 
rdiig stellen; wilnrend dieser Zeit hatten sich die grobem llheUe voli- 
stiindig abgesetzt und konnten nach Abgiessen der darüber stehenden 
BlflSfligkeit leicbk auf einem Filter gesammelt und ausgewaschen werden; 
von dem Filter wurden dieselben dann in ein Uhrglas gebracht, zuerst 
im Wasserbade, und dann im Luftbade bei llO^^O. getrocknet und ge- 
wogen; durch Einäscliem wurde hierauf die Menge der organischen und 
anorganischen Stoüe, und letztere auch noch auf gewöhnliche Weise ihrer 
:^tur naoh bestimmt. 

Die Menije . sowie die Zusammensetzung der feinen suspendirten 
Theile, welche sich »sah read 24 Stunden nicht abgesetzt hatten, wurde 
dadurch gefunden, dass ich 3 iMass von dem nicht filtrirten Tag- 
und Nachtwasser zur Trockne verdampfte, den trocknen Rückstand mit 
Wasser behandelte, und dm in Wasser unlöslich bleibenden Theil des 
Rückstandes bei HO" C. im Luftbade trocknete und seine Menge und 
sehie chemische Zusammensetzung ermittelte. Aus der Differenz mit der 
Menge und Zusammensetzung des in Wasser nnlÖsUdi bleibenden Theües 
der Bttckstünde der filtrirten Wasser wurde hierauf die Menge und die 
Zusammensetzung der feinen suspendirten Theile in beiden Wassern 
berechnet. 

Der gl obere Schlamm war bei beiden Wassern im feuchten Zustande 
eine schleimige, schwarze und im getrockneten Zustande eine grau- 
schwarze Masse, welche beim Erhitzen über einer Gasflamme Dämpfe 
mit einem Gerüche nach verbranntem Horn und mit stark alkalischer 
Reaktion I entwickelten. 



Tabelle V imd VI enthalten eine Zusammenstellung über die Menge 
der gelösten und suspendirten, organischen und unorganischen Stoffe, 
welche in einer Minute und in einer Stunde von dem aus dem Kanäle 
mtteriialb der Veterinärschule ausfliessenden Wasser weggeführt wurden. 

Ich habe bei diesen Berechnungen diejenige Wassermenge zu Grunde 
gelegt, welche Herr Professor Frauenholz bei d^ Messungen über 
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die Quantität des an der Ausmüiidung der Kanäle unterhalb der Veteri- 
närschule ausfliessenden Kanalwassers bei offenen Schleusen gefunden 
hat, woniadi dieselbe per Minate 7176 Mass bayer. oder 7671 
Liter beträgt, und zwar aus dem Gmnde, ml, wenn aucii die 
Sdileusen bie und da geechlossen sind, dieselben sich in sehr knner 
Zeit fällen, und dann im gefällten Zostiuide dordi Deberlaufen dieselbe 
Wassennenge in die Kanäle abgeben , wie wenn sie niciit geschlossen 
wären. 

Aus der Tabelle V und VI ist ersichtlich , dass 

1) das bei Nacht ausfliessende Kanalwasser reicher an gelösten 
und ärmer an saspcndirten Stoffen gründen wurde, als das bei 
Tag ausfliessende Kanalwähler; 

2) dass im ausfliessenden Nachtwasser sowohl in den gelösten wie in 
den suspendirten btotlen die organisclien Materien in grösserer 
Menge vertreten sind, wie im Tagwassei : diesei Umstand wird 
wohl die Ursache gewesen sein , dass das Nacht wasser dunkler 
gefärbt war, wie das Tixgwasser. Dass das Nachtwasser reicher 
an organischen Stoffen war, wurde noch durch Vereuche, die ich 
mit einer Lösung von fibermangansaurem Kali anstellte, 
bestätigt; es enterbten nfindicb 1 Liter filtrirtes Tagwasser 72 
Cub.-Gettt nnd 1 Liter filtrirtes Nachtwasser 80 Gnb.-Gent. efaicr 
Losung von ttbermangansaurem Kali, wdche in einem Liter genan 
X Gramm des Salzes (1 Gub.-Gent = 1 milUgr.) enthielt 
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72 FrotokoU VI. 

VI. ProtokoU. 
Sitzung am 6. März 1868« 

Gemäss Beschlusses bei der letzten Zusammenkunft am 29. Fphruar, 
und auf Einladung des Stadtbaurathes Zenetti versammelte su h iieutc 
die Commissiou in der Karlsstrassc iiächj>t des Auwesens des Professors 
Thiersch, wo der erste etwa [2 Fuss tiefe Schacht neben dem Kanäle 
bis unter die Sohle desselben ausgehoben war. 

Die etwa 100 Schritte unterhalb gelegene Stauschleuse war ge- 
schlössen. 

Man bemerkte' sofort eine sehr starke Undichtigkeit der Kanalwand, 
ind^ Wasser durch die Backsteice schwitzte und aus den Fugen ab- 
tropfte. Hienacfa wurde unter emen Ausflnss eine drei Quart haltende 
Flasche gestellt, die sich in 14 Minuten mit dnem leicht trüben, schwach 

riechenden Wasser füllte. 

Nach erfolgtem Oetfnen der Schleuse liess das Durchtropfen etwas 
nach, versiegte jedoch nicht gänzlich. 

Herr Professor Feichtinger übemahm es das gewonnene Wasser 

zu prüfen. 

Hienach begab sich die Commission in die i)ac l i uk rstrasse vis ä vis 
der Fabrik des Herrn Wassermann, wo der zweite etwa 7 Fuss tiefe 
Schacht ausgehoben war. Auch hier war die ßeservoirschleuse ge- 
schlossen. 

Die Stelle des Kanales, an welcher dieser Schacht ausgehoben war, 
zeigte sich ganz aus Cement construirt und ist in der etwa 200 Fuss 
langen Stredce des Sieles gelegen, welche im Jahre 1866 aus der Fabrik 
des Herrn Bauer, Holzstrasse Nr. 9b, bezogen wurde. 

Ein Durchtropfen durch die 4 Zoll dicken Wände oder die Fugen 
wurden nicht wahrgenommen , dodi zeigte dch der Aushub unter der 
Sohle stark feucht und schwadk riechend. Herr Professor Feichtinger 
ttbemahm eine kleine Quantität dieses Aushubs zur Prüfung.' 

Nunmehr begab sich die Commission in die Schellingstrasse, wo der 
16 Fuss tiefe dritte Schacht nächst deren Kreuzung mit der Türken- 
Strasse ausgehoben war. Ein Dorchtropfen oder Sickern zeigte sich bei 
dem hier sehr tief liegenden Stammsiele mit 2 Fuss starken Wänden 
nicht, wohl aber ein starkes Durchschwitzen, so dass die Erde unter 
der Sohle gleich feucht wie beim vorigen Schachte war. Herr Professor 
Feichtinger übernahm auch von diesem Aushub eine Probe zur Un- 
tersuchung. 

Die Stauschleuse unterhalb diesem Kanalpunktc war auch hier ge- 
schlossen. 
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Schliesslich wird vom St-adtbauiath Zcnetti mitgetheilt , tlass Herr 
Professor Feichtinger das nach Beschluss der letzten Sitzung am 
Terfloasenen Dienstag den 3. März während des Tags und der Nadit 
alle </4 Stunde ausgeschöpfte Kanalwasser in 2 getrennten Fässern er- 
halten habe; endlich wird auf ä.ntrag desselben beschlossen, nadidem 
angegeben worden, dass sowohl die Kanalstelle in der Karlsti-asse als 
' jene in der Schellingstrasse in Akkord im Jahre 1863 ausgeführt 
worden sei, dass noch ein weiterer Schacht an einer Stelle gegraben 
werden soll, welche in Regie hergestellt und nach Annahme des Antrag- 
stellers, mit möglichstem Fleisse und bestem Materiale ausgeführt wurde. 

Sobald dieser Schacht ausgehoben ist, soll hievon den Mitgliedern 
der Commission behufs Besichtigung Hittheilung gemacht werden. 

Dr. Bauke. Dr. Feichtinger. Dr. v. Pettenkofer. Dr. Frank. 

Zenetti, als Schriftführer. 

Commißsions Vormerkung. 

In Folge der Schlussbemerkung im Protokolle vom 5« März wurde 
bis Mittwoch den 11. März 1868 Nachmittags ein Scbadit in der Mitte- 
rerstrasse neben der Kanalwand über der Stauschleuse bis zur Sohle 
desselben ausgehoben und die Herren Gommissionsmitglieder zur Be^ 
sichtigung desselben eingeladen 

Es zeigte sich jedoch auch bei dieser Stelle bei gefülltem Reservoir 
und geschlossener Schleuse ein starkes Durchlaufen des Wassers. 

Dr. Frank. Dr. Feichtinger. Zenetti. 



Beilage I. 

In der Sitzung vom 2y. Februar IsiiS wurde weiters beschlossen, 
dass an verschiedenen i'uDkten der Stadt das Erdreicli um den gemauer- 
ten Kanal bis unter die Sohle der Kanalmauer ausgegraben werde, um 
m nntersndien, ob, nicht etwa ans den Kanäle Wasser in das umge- 
bende Erdreich sickere, und dasselbe dadurch mit organischen Substan- 
zen verunreinigt wOrde. Hiezu wurde eine Stelle am Kanäle in der 
Karlsstrasse, eine andere in der Bachauerstrasse und eine [dritte 
in der Schellingsstrasse ausgewählt. Es sei bem^t, dass der 
Kanal in der Karlsstrasse und in der Schellingsstrasse aus gewöhnlichen 
Ziegelsteinen und der Kanal in der Dachaoerstrasse aus Cement gebaut sind. 
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Die Besichtigung der ausgegrabenen Schachte wurde am Donnerstag 
den 5. März 1868 Nachmittags vorgenoiumen. Am ersten Punkte — 
Karlsstrasse — war ein starkes Durchsickern aus der Kanalmauer (das 
Wasser war im Kanäle gestaut) bemerkbar; von diesem abtmufeiiden 
Wasser wurde, zur Untersuchung desselben, 1 Flasche = 750 Cub.-Ceut. 
enthaltend, gefüllt, wozu 15 Minuten Zeit erforderlich waren. 

An dem Kanäle in der Dacliauerstrasse und Schellingstrasse war mir 
ein Durchschwitzen sichtbar, in Folge dessen auch das den Kanal um- 
gebende Erdreich feucht und von einem eigenthümlichen Geruclie war; 
an dieaen beiden Punkten irarde etwas des Erdreichs unter der Sohle 
der Kanalmauer aar Untersachung ausgehoben. « 

Am 11. Mmz 1868 Uess Herr Stadtbaurath Zenetti nodi eine 
weitere Ausgrabung um einen Theii des Eanales in der MUtererstnsse 
ansftShien, zu dessen Besichtigung die dnzehien GonumssiousnuAgUeder 
geladen wurden ; das Wasser war im Kanäle gestaut, und es konnte auch 
hier ein bedeutendc^s Dorchsickem aus dem Kanäle bemerkt werden; das 
Erdreich war eben£aUs unter der Kanalmauer feucht und von eigeur 
thüinlichem Gerüche; zur Untersuchung wurde auch hier von dem Kiese 
etwas ausgehoben und mifgenonunen. 

A. Untersuchung des liVassers, welches aus dem Kanäle 

in der Karlsstrasse durchsickerte. 

(Htem Tab. TIIL) 

Die Menge des Wassers* welches innerbalb 15 Minuten in einer 
Flasche gesammelt wurde, und welche Udi zur Untersuchung eihielt, 
betrug 750 Cubikcentimeter. Das Wasser war etwas trübe in Folge von 
darin suspcndirten Stoffen und leagirte schwach alkalisch. Beim Ein- 
dampfen hinterHess dasselbe einen bräunlichgelben gefärbten Rückstand, 
dessen Menge, bei 110° C ^retrocknet, 0,516 Grmm. betrug, und welcher 
sich nur zum Theil wieder in Wasser auflöste; die wässrige Lösung des 
Wasserrückstandes war stark gc^lb pcfärbt, reagirte schwach alkalisch 
und hinter iiess beim Eindanipien cmen bräunlichgelb gefäi'bten Rück- 
stand, welcher sich beim Erhitzen über einer Gasdaunne schwärzte und 
sauer reagirende Dämpfe entwickelte. Der im Wasser sich nicht mehr 
lösende Theil des Wasserrückstandes war gelblich gefärbt, schwärzte sich 
ebenfalls bebn Erhitzen über einer Gasflamme, jedoch xeagirten die Mi 
entwidcelnden Dämpfe schwach alkalisch. 

B. Untersuchung des die Kanalmauer von aussen umge- 

benden Erdreichs. 
(Hiera Tab. IfL) 

niebei war die Aufgabe , zu ermitteln , ob aus den Kanälen in das 
• dieselben umgebende Erdreich Wasser durchgesickert , und dadurdi das 
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Brdreich mit organischen Stofi^ Temmeinigt sei ; daher beschiäiikte sich 
auch die Untersuchung der drei Erden nur auf den Nachweis von organi- 
scher Substanz. Zu diesem Zwecke wurde die Untersuchung auf nach- 
stehende Weise durchgeführt: Vor Allem bestimmte ich, uui den Gehalt 
an organischen Stoffen fnr ein bestimmte^ Volumen Erde, z. B. für 
1 Kubikfuss, ermitteln zu können, das Yulunien jeder der drei Kiese, die 
mir zur Untersuchung übergeben waren, dadurch, dass dieselben je in 
ein Cylinderglas eingefüllt wurden ; die Cyliüdcrgläber mit ihrem Inhalte 
wurden hierauf so lange auf einem Tische aufgestossen und geklopft, 
bis das Yolomen der Kiese sich nicht mehr verringerte. Die H6I16 des 
Kieses in den Gläsern wurde von aussen dnreih dnen Streifen Pafner 
taeiduiet, der Kies ans den Gläsern entleert, und bierani Wasser bis 
aar angemerkten Höhe eingemessen. 

Da bestimmt angenommen mden konnte, das» die organischen 
6(ofii9, wenn solche in den Kiesen enthalten seien, nicht im Innem der 
Steine, sondern nnr an denselben anhaftend, oder vielmehr vorzugsweise 
im feinen Schlamme enthalten seien, so wurde jeder Kies für sich in 
einer Porcellanschale mit Wasser Übergossen , zuerst die grobem Steine 
durch Abreiben und Abspülen gewaschen und entfernt, hierauf durch 
fortgesetztes Auswaschen und Schlammen die feineren Theile von den 
kleinern Steinen getrennt, und nur der feine SchlaiTim zur Untersuchung 
auf einen Gehalt an organischer Substanz verwendet. Der feine Sdblamm 
blieb dann noch 4 Tage lang mit dem Wascliwasser bei gewöhnlicher 
Temperatur unter öfterm Umrühren in Berührung ; nach dieser Zeit wurde 
das Wasser abfiltrirt, und das Filtrat zur Trockne eingedampft, der 
trockne Rückstand, welcher bei allen drei Kiesen von brauner Farbe 
war, wurde noch bei llCf G. Im Udlkt^» vollständig getrocknet, gewo- 
gen und durch Einäschern die Menge der organisdien Substanz bestimmt 

Bdm Eindampfen des mit -dea Kiesen in Berährong gestandenen 
Wassers entwickelte sidi bei allen drei zuletzt, als die Menge der Ft&s- 
sigkeit nur wenig mehr betrug, ein eckliger Geruch, wie nach 
faulendem Leime. Femets schwänte sich der Rückstand beim Er- 
hitzen über einer Gasflamme sehr sts^ unter Entwicklung von Dbnpfen, 
die stark alkalisch reagirten. 

Der mit Wasser behandelte feine Schlamm der drei Kies^ wurde 
im Wasserbade getrocknet, wobei in der Wärme ebenfalls ein eckliger 
Geruch, wie nach faulendem stinkendem I.rira, bemerkbar 
war; eine Probe des bei 100" C. getrockneten Schlammes wurde hierauf 
bei 110** C. im Luftbade noch weiters getrocknet, der Gewichtsverlust 
hiebei duich die Wage bestinimt, und hieraus die Gesammtmenge in 
dem Schlamme — bei 110"C. getrocknet — gefunden. Die bei 110° C. 
getrocknete Probe wurde dann in einem Schälcheu über einer Gaäüamme 
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bis zur vollständigen Verbrennung der organischen Substanz erhitzt, und 
aus dem Glühvcrlust die Menge der organischen Substanz berechnet. 

Der Schlamm sänuntlicher drei Kiese entwickelte unter Schwärzung 
beim J^itzen Aber einor Gasflamme flbelrieclieiide und . stark alkalisch 
reagiTODde Dämpfe. 

(Ich bemerke hier, das «üe Menge der orgairischen Substanz, wie 
ich sie im bei HO* C. getroi^eten Schlamme anf angegebene* Weise 
erhalten und hl der Tabelle «ngegeben habe, etwas hSher gefunden wurde 
als es in der Wirklichkeit ist, indem der Schlamm Thon entb&lt, und 
derselbe bei IIO^G. bekanntlicb sein gebundenes Wasser nicht YollslSndig 
abgiebt.) 

Aus Tab. IX , in welcher die Untersuchungsresultate der drei Kiese, 
berechnet auf 1 Cubikfuss bayer. Erdreich , zn^aMimengestellt sind , ist 
ersichtlich, dass das Erdreich um die Kanalmauern an sämmtlichen drei 
ausgegrabenen Punkten der Stadt eine nicht unbeträchtliche Menge von 
organischen Stoffen enthält; diese organischen Substanzen, wahrschein- 
lich ausschliesslich nur stickstoH haltige, werden von dem Erdreich zu- 
rückgehalten und sind von demselb(>n so fest gebunden , dass sowohl 
kaltes wie heisses Wasser nur kleine Mengen hievon dem Erdreiche zu 
entziehen im Stande sind, wie noch folgender Versuch beweist: Eine 
' kldne Menge des Schlammes aus dran Eidreiehe um die Kanahnangr in 
der Schellingstrasse — 30,415 Grmm., welche 1,60 Gmm. oiganiadie 
Substanz enthielt — wurde mit Wasser ttbeigossen, und damit, unter 
Ersatz des Teedampfenden, 10 Stunden lang gekocht; hierauf wurde das 
Wasser abfiltrirt, zur Trodme eingedampft, der braune Rückstand bei 
110» C. getrocknet, gewogen und die Menge der oiganiacben Substanz 
durch Einlschern bestimmt; hiebei wurde gefunden, dass sich 0,086 
Grmm. organische Substanz gelöst hatte. 

Derselbe Schlamm wurde dann mc\i ein zweitesmal mit Wasser 
10 Stunden lang ausgekocht und das Filtrat wie oben bphnndelt; das 
zweitemal betrug die Menge der gelösten organischen Sut»stanz 0,134 
Gnnm. Durch zweimali«:e^ Auskochen konnte daher nur ein kleiner Theil 
der organischen Stoffe gelöst werden, und der rückständige Schlanun 
schwärzte sich daher beim Erhitzen noch stark unter Entwicklung von 
alkalisch reagirenden Dämpfen. 



Digitized by Google 



Pvotokofi VL B«i]Age t 



77 



E 



W 




09 




«0 




es 






• 


5/3 

fyj 


o 




l_i 




03 




M 


o 


Vi 


h 


4> 


P« 






a 












es 




fl 




48 




w 




s 




da 

VF 




w 




00 




0 


«T 


Cd 


•«^ 




u 




C3 








O 








UM 

OD 








«» 








0 










n 




OB 




« 












0» 




•o 




M 




fl 




0 




M 
















a 








B 




B 




es 




OB 




ts 









0 0 9« 

S ö3 
o o 



*3 

CC >4 ^ Q 



.5 

o 




I) 



II 





• 




J 


CO 








CO 




GM 



I 



o 
CO 



C3 

o 
c 
es 



s 

B 
O 

o 






I 

M 
o 



CS 

CO 

CD 



TS 

a 

c3 



11 



a 
M 

o 



Digitized by Google 



PntdkoU YL Beibfa L 



OQ 



a TS 

CO 

a> 'S 
El ü 



7=» 



a 



« 03 

CO l-r 



a> «t! 

G 2 -r; 



0» 



O 
9 




s 



o 

*»■ 
CO 

o 



3f 



o 

00 

mm 



5 P «3 

^ OQ 

* 'S 

60 S 

< • SS 

« es 



a 

o 

> 

u 

9 



a 

SS 

00 

u 

03 



B 

o 



8. 

CO 
CO 



s 
o 







a> 


l 


G 


TS 


tu 

* 


• fH 

09 


Er 


r "i 




001 


h 




US 




a 


<4-l 


1— r 


es 












!g 




O) 




G 


43 


OQ 




«• 




• 


OQ 


.G 






o 


>» 


•O 
















a 


tJD 




G 






0» 


o 


G 










<9 

oa 



5 ^ 



1= t: ^ a 

es 2 »g 

o 



Digitized by Google 



V 

9 



FNlokidl TIL Beilage L 



7« 



VIL nrotokoU. 

Sitzung am 25. Juni 186S. 

In Folge längerer Abvesenheit des Herrn Proüessbrs v. Petten- 
kofer konnten die Vereammlungen dw Herrn GommissionsmitgUeder . 
längere Zat nicht abgdialten werden, und Tersammelten sich dieselben 
gemäss Einladung des Stadtbanmths Zenetti heute, worauf vor Allem 
Herr Professor Feichtlnger nachfolgende säur umfiissende Mittheil- 
ungen machte: 

1) über Untersuchung des am 3. Mäiz am Sielausflusse Tags und 

Nachts ausgeschöpften Wassers; 

2) des am 5. Aiärz aus dem Siel in der Karlastrasse abgetropften 

Wassers ; 

3) des am 5. März aus deu Schachten neben dem Siele ausgehobeuen 
Kieses in der Dachauer- und Schellingstrasse. 

£s wird beschlossen, nun auch behufs Vergleiches der Bestandtheile 
Kies aus den Gruben 

a) an der Schleissheimerstrasse, 

b) nlchst der Schiessstätte, 
€) bei Bameisdorf 

zu untersuchen und übenmumt Herr Professor Feichtlnger diese 
Aulgabe. 

Behofia Besichtigung des Sieles von Innen wird auf Samstag den 
27. d. Iiis, froh 6 Ohr Zusammenkunft im Scholhause an der Lüsen- 
Strosse festgestellt 

Dr. Frank. Dr. Pettenkofer. Dr. Feichtinger. Dr.H. Kanke. 

> Zenetti, als Schriftführer. 



Beilage 1. 

In der Sitzung vom 25. Juni 1868, in welcher der Commission Über 

die Resuftate der Untersuchungen »über den Gehalt an organischen 
Stoffen« der drei am 5. März 1868 ausgegrabenen Kiese Bericht erstattet 
wurde, wurde bcs( blossen: 

a) FiS soll uoch an verschiedenen andern Punkten ausserhalb und 
im Imiem der Stadt Erdreidi ausgegraben und auf einen Gehalt 
an organischen Stoffen untersucht werden, um hieraus bem^sen 
zu kouiicn, ob und wie weit da,s au^ düü iüinälen durchsickernde 
Wasser zur Verunreinigung des Bodens duicii organisdie Stoffe 
Veruilassung gebe: 
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b) Sollen, wenn bei der Besichtigung der Kanäle im Innern am 
27* Juni sich Ablagerungen Toifinden, dieselbod anf einen Gehalt 
an oiganischen Stoffen antersucht weiden, um efseben zu kön- 
nen^ ob und vie weit daa vorbandene Wasser zur Ausspülung 
der Kajiale ausreicht. 
Zu a. Am 26. Juni erhielt der Unterzeichnete von dem Stadtban- 
amte zur Untersudiung übersendet: (Hiezu Tab. x.) 

1) Eies aus einer Kiesgrobe bei Kamersdorf, 

2) Kies » * » an der Schleisshcimorlandstrasse, 

3) Kies aus der » des Zennor in der Nähe der Schiessstätte, 

4) Kies aus der Adalbertstrasse ; letzterer wurde in einer Tiefe von 
14 Fuss ausgehobe!!. 

Die Untersuchung auf den Gehalt an organischen Stoffen in den 
4 Kiesen wurde in derselben Weise, wie früher ausführlich beschrieben 
wurde, ausgeführt; hicbei wurde beobachtet: der trocliue Ilückstand des 
"Wassers, womit der feine Schlaiiim behandelt wurde, war bei Kies 
Nr. IV (Adalbertstrasse) und Nr. II (Schleissheimerstrasse) bräunlichgelb, 
bei den übrigen kaum gelblich gefärbt; feiners war beim Trocknen des 
nassen Schhunmes bei den Kiesoi Nr. I und III nur ein sehr schwach 
fauliger Geruch bemerkbar, während der Schlamm von Kies Nr» II und 
IV stark faulig roch. 

Der trockne Schlamm von Nr. I und III wurde beim Erhitzen nur 
wenig dunkler gefärbt und entwickelte auch nur sehr schwach alkalisch 
reagirende Dämpfe, i^Lhrend der trockne Sddamm des Kieses Nr. II und 
IV sich beim Erhitzen schwärzte und Dämpfe entwickelte, welche stark 
alkalisch reagirten. 

Zu b. üütersucituü? d er im Innern der Kanäle vorgefun- 
denen Ablagerungen. 

Bei Besichtigung der Kanäle am 27. Juni 1868 wurden von zwei 

Punkten, und zwar 

1) aus dem Kanäle in der Karlsstrasse , und 

2) > » » in der Schellincrsstrasse 

Proben von vorgefundenen Ablagerungen nutgenommen und der nähern 
Untersuchung unterworfen. Beide Proben waren geruchlos und bestun- 
den nur aus kleinen Steinchen, untermischt mit Ziegelsteinstückchen, 
Gkbc>ciierbeu etc.; durch Schlemmen konnten keine feinern Theile ab- 
geschlemmt werden ; beim Trocknen der Steinchen im Wasserbade wurde 
nur ein sehr schwadi fauliger Geruch bemerkt, und beim Erhitzen der 
getrockneten Stemdien ttber einer Gasflamme schiriirzten ach dlesdben 
nur schwach, und es entwickelten sich hiebei nur sehr wenige (schwach 
alkalisdi reagirende) Dämpfe. 
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BeUage II. 

Untersuchung der vom Gerölle abgescblemmten fernen TbeOe auf 
Stickstoff. 

1000 Theile Schlamm aus der Menge Stickstoff, 

welche in 1 Cubikfuss bayer. 
Erde enthalten ist: 



1) Adalbertstrasse gaben 


1,069 Stickstoff 


0,633 ürmiu. 


2) Schellingstrasse * 


2,086 


» 


5,010 


3) Mittererstrasse » 


3,053 


» 


13,55 » , 


4) Dachauerstrasse » 


2,431 


» 


6,92 » 


5) Kiesgrube bei ßa- 








mersdorf » 


0,214 


> 


1,787 > 


6) Kiesgrube ▼.Zemier » 


0,128 


» 


0,257 » 


7) » an der 








ScUeisshemierstnsse 


0,739 


» 


0,897 » 






Dr. M. y. 


Pettenkofer. 



Vin. ProtokoU. 
Bitzung am 27. Juni 1868. 

Gemäss BescUnsses der letzten Sitzui^^ am 25. Juni versammelten 
sich die unterzeidmeten Herrn Gommissionjsmitglieder beute Moigens 
6 Uhr im Schulhause an der Lnisenstiasse, um von hier aus zu be- 
stimmen , welche Kaoalstrecken begangen werden sollen. 

Der Tag war sehr schön, der Himmel vollkommen rem, und Tags 
vorher kein Regen gefallen. 

Die Commission stieg zuerst in den Kanal bei der Kititzuti!: der 
Luisen und KarJsstrasse , stieg wieder aus demselben bei der Kreuzung 
der Karls- und Arcisstrasse und hielt sich hiebe! 13 Minuten m Ka- 
näle auf. 

Hienach stieg dieselbe wieder bei der Schleuse in der Theresien- 
strasse ein und bei der Einsteigtuhrung bei der Ludwiöjskirche uub. 
Hiebei hielt sicii die Gummission ca. 24 Minuten im Kanäle auf. 
Uiebei fanden die Commissionsmitglieder folgendes zu bemerken: 
1) die im Kanäle laufende Wassermeuge ist sehr bedeutend, und in 
staiimr StrOmung; 
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S) Der Geruch ist im Kanäle aiitVallend gering, und war nur au ein- 
zelnen Privateinniünduugea etwas stärker bemerklich; 

3) Einzelne Privat-Eiumündungsrohre waren mit Klappen gut und 

zweckmässig geschlossen ; 

. 4) Wandun^rnn . Sohle und Wölbungen sind gut im Mauerwerk con- - 
struirt und erhalten, doch nässt es hie und da etwas vom Ge- 
wölbe herab und ist das Letztere mit Stroh verunreinigt, was 
annehmen lässt, dass zeilenweise das Siel bis oben gefüllt ist, 
was von starken Regengüssen bei gleichzeitiger Stauung herrühren 
dürfte. 

Auch zeigt sich .in der Wölbung die Bildung vuu rikalaktiten. 

5) Auf der Sohle findet sich kein Schlamm, nur hie und da etwas 

feiner Kies. 

6) Der Zug der Luft bei den Privat-Einmünduiigcü war nach dem 
£anal hinab geriditet 

7) Ein todtes Ende in der SöheUingstrasae fand eich ohne Spülung 
jedoch ran. 

Hienach begab sich die Gommission nodi zur Sid-Ausmündung in 
den Schvabingerbacfa nnd fiukd, dass das auastrSmende Wasser schwach 
saner reagirte. 

ScUiesaUch wnrde vom Bauraih Zenetti nütgetheilt, dass Heim 
FnfDBSor Feichtinger die in der Sitzung T0in25. Jnni verlangten drei 
Kiespfoben gestern Abends sogestettt vurden, und derselbe heute noch, 
nach ausgesprochenem Wunsche , äne Probe des Kieses aus einem be- 
ipofanten Btadttheile eriialten iriid. 

Dr*H. Ranke; Dr. Feichtinger* Dr. Pettenkofer. Dr. Frank. 

Zenettii als Schriftführer. 



DL Protokoll 

Sitzung am 10. Juli 1868* 

In Folge Einladung des Stadtbaurathes Zenetti versammelten sich 
die unterzeichneten Herren Commissionsmitglieder heute, wonach Herr 
Professor Feichtinger Mittheüungen Ober die Behandlung der verschie- 
denen ihm augestellten Kiesproben machte. Deisdbe wird hierüber em 
eigenes Elaborat der OommiBSion vorlegen. 

' Der ans der Sielsohle ausgehobene Kies enthält nach Angabe des 

6» 
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84 Protokoll X. 

Herrn Professor Fei cli tinger wenig organische Stoffe und keine 
achlammartigen Tbeile. 

Es wird beschlossen, morgen Nadmüttag 4 Uhr .vom Pettenkofer- 
Brunnhause Einsicht 2a nehmen, nachdem dieses Ibnmnmk dem Siele 
hauplsachlicSi sein Wasser abgidbt 

Auch sollen die Siele nochmals begangen werden, m einer Zeit, in 
welcher, wie diess bei Reparaturen am Brunnenwerke vorkommen kann, 
mehrere Tage kein Wasser in die Reservoirs fliesst. Zu diesem Behufe 
sollen 8 Tage die Kanalbahnen gesperrt bleiben und hienach das Sid 
begangen werden. 

Dr. V. Pettenkofer. Dr. Feichtinger. Dr.Frank. Dr. H. Hanke. 

Zenetti, als SefariftfiUmr. 



X. ProtokoU. 
Sitzung am 11. Juli 1868. 

Behufe Besichtigung des Pettenkoler-Brunnoiweikes fuhren die un- 
terzeichneten Commissionsmil^eder heute Nachmittags 4 Uhr nach die- 
sem Brunnenhause und nahmen dort von dessen Einrichtung genaue 
Einsicht. Herr Professor Dr. Bänke war durch einen Krankenbesuch 

am Erscheinen gehindert 

Die Conmiission fand im Brunnenhause 6 gemauerte Schachte, wovon 
3 als Cisternen für das aus den Gallerien kommende Quellwasser be- 
stimmt, mit wasserdichter Sohle versehen sind, während die 3 südlich 
gelegenen lediglich einen wasseidurchlassenden Kiesboden haben, sohin 
als Keservebrunnen dienen. 

Die Connnission überzeugte sich, dass gegenwärtig das aus den 
Gallerien kommeude Wasser so reichlich ist, dass es noch aus den 3 
Cisternen in die 3 Brunnen überfliesst, sohin aus letzteren gegenwärtig 
nicht gesaugt wird. 

Die Gommtssion glaubt jedoch, dass, um 2U beweisen, dass das in 
den Brunnoi zu Tage tretende Wasser das gleiche mit jenen der Galle- 
rien sd, es nothwendig sei, eine chemische Veigleichs-UnteEsudiung 
beider Wasser anzustellen. 

Es soll daher, wenn der Fall eintritt, dass eine Mischung dieser 
Wasser durch UebierhMifen nicht mehr statt hat, eine sokbe fJiemische 
Untersuchung vorgenommen werden. 

Die Gommission nahm hienach ttaermometriscbe Messung vor und 
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IumI das Wasser sowohl ans dem Bnumenmk», als jenes in den ge- 
grabenen Brunnen za 8**B. 

Sodaim fuhr die Commission 

1) in das städtischo Dultstandmagazin in der Findlingstrasse und 
fand hier am Brunaen die Temperatur des Wasseis vom Petten- 

kofcr-Brunnl Kluse 9,8" R. 

2) ferner in der königl. Erzgiesserei IKO'R. 

3) im Anwesen Nr. 13 Schwabingerlandstrasse , dem k. Professor 
Fr aas geiiürig, als dem äussersten £nde der Leitung, 12,5*' R. 

endlich 

4) im Anwesen Fürstenstrasse Kr. 13, dem Dekorationsmaler 
Schwarzmann gehörig, 10,4°R. 

Zu bemerken kommt noch, dass die Temperatar im Schatten 20* B. 
betrug. 

Die Bümmtlidien Waaser-GBIste gaben auf Beizagen an, dass das 
Wasser stets rein sei» 

Baurath Zenetti theilt schliesslich mit, dass zar Zeit der Bach- 
anskehr der Eall eintrete, dass die Hahnen der Kanal reservoire geschlossen 
werden müssen, indem durch pinen Theil des Pettenkofer-Brunnwerkes 
die übrigen ruhenden städtischen Werke ersetzt werden mfissen. 

Die Commission beschloss liienacb, zu dieser Zeit eine nochmalige 
Begebung der äielanlage. 

Dr. V. Pettenkofer. Dr. Feich tinger. Dr. Frank. 

Zenetti, als Schriftfahrer. 



XI. ProtokolL 

Sitzung am 19. September 1868. 

In Folge Rinladnng des Stadibanratbes Zenetti Teraammelten sich 
die unterzeichneten Commissionsmitgüeder beute Nadmuttags 5 ühr* 
Professor Ranke and Besirksarzt Dr. Frank waren verreist und daher 
nicht erschienen. 

Stadtbaurath Zenetti theilt mit, dass seit Montag den 14. Septem- 
ber in die Reservoirs der Kanäle kein Wasser mehr fliesst, und da seit 
vielen Wochen auch kein Regen mehr vorkam, nunmehr die in der 
Sitzung vom 10. Juli d. J. beschlossene nochmalige Begebung der Siele 
vorzunehmen sein dürfte. 

Es wird beschlossen^ diese nochmalige Besichtigung am Montag 
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86 SMtokoU Xn* 

den 21. September froh 7 Uhr abzuhaUoi, vorausgesetzt, dass nrittter- 
weile kein Landregen eintritt, oder heute und morgen Sonntags kein 
Gewitter niedergeht. 

Dr. Feichtinger. Dr. v. Pettenkofer. 

Zenetti, als Schriftführer. 



XU. ProtokoU. 

ßitsang am 21« September 1868. 

Gemäss der in der Sitsnng vom 19. September gemachten Besprech- 
ung begaben sich heute Morgens 7 Uhr die unterzeichneten Conunissions* 
niitglieder zuerst zum Efnsteigschacht der Siele an der Kreuzung 

1) der Türken- und Gabelsbergentiasse. Professor Dr. Ranke und 
Bezirksarzt Dr. Frank waren verreist und daher nicht erschienen. 

Die CommissioTismitglieder stiegen ins Siel lünab und fanden 
bei einem Wasserstand von Fuss einen unbedeutenden Geruch. 

Professor Feichtinger nahm eine Probe des Schlammes zur 
Untersuchung mit. 
Hienach ging die Commission in das Siel an der Kreuzung 

2) der Amalien- und Schellin gsti asse und fand auch hier bei gleichem 
Wasserstand einen sehr schwachen säuerlichen Geruch. 

3) Sofort wurde der Auslauf des Sieles in der Wiesenstrasse 
besucht und das ausfliessende Wasser sehwach säuerlich reagirend 
gefunden. 

Weiters begab skh die Gommission 

4) in das Siel in der Ottostrasse zunMst der Wirtb8|cliaft ,zum 

und &nd hier stark fiiulen Geruch bei sdir schmutagem stagni- 
renden Wasser von etwa 6 Zoll Tiefe. 

Herr Professor Feichtinger nahm vom Schlamme dieser 
Kanalstrecke eine Probe zur Untersuchung mit 

5) Gleicher Gestank fand sich auch bei Besteigung des SinleB lüidiil 
Hs.-Nr. 51 Bayerstrasse. 

6) Schliesslich stieg die Commissi nn in das Siel der Schillerstrasse 
bei der Einmündung der Schommeigasse. fand hier einen Wasser- 
stand von etwa 5 Zoll, den Geruch unbedeutend und das Wasser 

vollkdimiiHn rein. 

Zu bemerken kommt noch, dass der Tag heiter war, in die Eeser- 
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Toire der Side aett 8 Tagiea kern Wasser dnfloss und aooh aehon stili 
Woehen keiii B^gen mehr gellen nur. 

Dr. V. Pettenkofer. Dr. Feichtinger 

Zenetti, als Schriftführer, 



Beilag« L 

Am 21. September 18Gb wurden die Kanäle im Innern wiederholt 
besichtiget , um den Zustand derselben zur Zeit der Auskehr der Stadt- 
bäche (zu welcher Zeit die vuiliiindenen Schk us* ii kein Wasser zur Be- 
spülung der Kanäle gaben) keuueu zu iciiieuj iiiebei wuiden an 2 Punk- 
ten und zwar 

1) aus dem Kanal an der Kreuzung Gabelsliergeratpaftae 

und Tfirkenstraae* und 
S) aus dem Kanale'iu drerOtte Strasse (Gastwirt bschaft 

Yon Ach atz) 

üQigelandene Abtogerungen zur Unteraudiang nutgenomme». 

Pie Ablagerung von Nr. 1 war ganz geruchlos, zum grössten 
Theile aus kleinen Steinchen bestehend und beinahe gänzlich frei von 
fernem Schlamm; beim Trocknen entwickelte sich kein fauler Geruch 
und die trocknen Steinchen , über einer Gasflamme erhitzt, schwüraten 

fflch schwach und entwickelten schwach sauer reagirende Dämpfe. 

Der Absatz im Kanäle in der Ottostrasse bestund zum 
grössten Theile aus feinem Schlamm, welcher beim Trocknen im Wasser- 
bade einen höchst eckii,ij;t ii stinkenden (wie nach faulenden testen Ex- 
crementen) Geruch entwickelte; derselbe getiockaet und erhitzt über 
einer üastiamme, entwickelte liuchst stinkendu und stark alkalisch rea- 
girende Dämpfe; durch Einäschern wurde die Menge der organischen 
Substanzen bestimmt, und es ergab sich als Zusammensetzung: 

13,37 oiganisdie Substanz, 

86,6 8 anoi gjanische Stoffe. 

100,00 



Xm. Protokoll 
Bitsimg am 3. Oktober 1868 , Abends 5 Uhr. 

Die auf Einladung des Stadtbaorathes Zenetti heute zusammen- 
getaretcnen Herren CornnrisaieBsmitgliedei bes c hl i ease n nunmehr säuunt- 
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Protokoll Xm. BeUage 



liebe FtotokaUe (to dea Befond der Sidaiilage mit Beilagen , flowie die 
vom Stadtbaunitlie Zenetti mittlerweüe ausgearbeitete imd mit PÜtiiei 
belegte Bescbreibong der Sidanlage an Herrn Professor Dr. v. Petten* 
kofer zu fibergeben, bflhii& Ausarbeitoog eines iii|ifiMWe]iden Beferates 
bieriiber. 

Herr Professor Dr. v. Pettenlcofer übeminmit diese Aufgabe und 
soll dieselbe nach Vollendimg autograpbirt und zur Beschluss&ssung an 
die einzdnen Commisslonsmitg^Ueder veitheilt werden. 

Dr. V* Petteukoier. Dr. Feichtiuger. Dr. Hanke Dr. Frank. 

Zenetti, als SduiftfObrer. 



V erzeiolini sa 

derjemgeii llau^-Nummeru in den neukanalisirten Strassen der Schönfeld-, 
Max - und Ludwigs - VorsLadt , welche in die SitilanUige eingemündet 
haben, nebst Anzahl der Einwoiiuer in den betieileudea Häusern. 



Strasse oder Platz. 


H&as-Nummem. 


Einwoh- 
nerzahl 


Wiesenstrasse 


1. 2. 5. 5t. 


120 


KöiHgiüstrasse 


19. 


7 


Veterinärstrasse 


1. 2. 3. 10. 11. 


78 


Adalbertstrasse 


2a. 2b. 2c. 2d. 3. 3a. 3b. 3d. 9Vv 






10. 13. U. 15. 16, 17. 18. 19. 


669 


Ludwig^strasse 


15. 17. 18. 


225 


ScheUingstrasse 


1. 2. 5. 6. 7. 17. 19. 20 22. 23. 24. 
27. 28. 29. 30. 30a. 31. 32. 33. 34. 
35. 36. 37. 38. 39. 39 a. 39 b, 40. 






48. 49. 50. 51. 52. 53. 54. 


1301 


Amalienstrasse 

• 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 
13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 
22. 23. 24. 25. 28. 29. 30 31. 69. 
70. 71. 72. 73. 74. 75. 77. 78. 79. 
80. 81. 82. 83. 84. 85. 86. 87. 88. 






89. 90i 91. 92. 93. 94, 96. 


1936 
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Strasse oder Platz. 


Haus -Nummern. 


Einwoh- 
nerzahl. 


ijiucKsstrasse • 


2. iL 4^ L 7a. 8, iL 9a. 10. 10a. LL 


318 


Jagerstrasse 


ob. 3c. 3d. 3e. 4 /<. 4a. 4b. 


305 


Fürstenstrasse 


a.iaiLi2.i3.i4iü.ifi.n.ia- 






1 O « TA AA AA 

läa. IjJ. 20. 22. 


465 


Theresienstrasse 


O O AK. Ü T O 1/\ 11 lA 10 Ii 

^ d. ^ Ol L iL ilL LL 12* 13. 14» 






lü. Ifi. LL IE= Dfii QQ. öä. lüi 12. 






I3.24.I5*7^IiLI8.IiLS£Lai. 






82. Si 84i 85i 8ßi qL 88. 89. 90- 


1323 


1 urjiciioiniooc 


6 L2425.2fi.2I.3(L3L 32. 33* 






d4i iiö. äfii dL ädt 40. 4L 42. 






4fi.4L48* 4a.5fLZÜ.ILI2*2a. 






I4.I5.mrLIfi.m 8(L8L82. 


3552 


uaueis Dergersirasse 


L4.ß.La.9.12.1ä. 18b. 18c. 






18d. 18e. 63. 65. 


502 


sjUaX cTouaaSe 


Lla. Ib. 2.3.4.5.6 L 7 W Ö- lÖ. 






lA^ tAU 1AI- 1A_ 

10g. 10h. 10h lOm. 


442 




L 2. 3. 5. 


99 


iUtlA-u Uat^pilbiraTOe 


L 2. 3. !l fi. 


168 


^nO vifv\i1ionaT\1o^'v 
lUAAlllUUaUopUlliZ 


4i 5. 6. !L & 


165 




L2.3.4.5.6.2.ai9.LL12.14u 


314 


x>ricuiieioirdose 


9.nLLL12-13.14.15.1fi.44 45» 




J/v Än JA JA 

46. 47. 48. 4a» 


293 


Arcisstras se 


L2i3i4».5.fii!LLL3L32i 23» 34.- 


175 


Sophienstrasse 


L 2. 3. 4» aa. ob. 6. 


323 


Karls platz 


1 A AA AT AD AA 

12» OL 2L 28. 29. 


105 


Arkostrafise 


L2.3.Q»6»L8»3» 10. IL 


438 


Karlsstrasse 


la. L2.3.4.5. fi.!.. 8..9. 10. Ii. 




1A 1A ^A IJ 1^ Irf? 

12. 128. 13. 14. lAa. 15. loa. Ifi.. 




• 


17. 18. Ifia. ISb, Ific. 18n. Ifie. 






18f. ISa. 2L 22. 23. 24. 25. 2L 28. 






21L 3L 32a. 32b. 32c. 32d. 33. 34. 






35. 36. 32. 38. 3iL 40. 4Öb. 40c. 






4L 42. 43. 44.4^.46.47.48.49. 






ML 5L 52. 53. 54. 55. 


2329 


Dachauerstrasse 


12. 13. LL 14'a. 15. 1£. 18. 15. 20. 

7 





Fiotokoll XIII. BdlAg». 



. Strasse oder Platz. 


HauB-KiiauDem. 


Emwüh- 
neiZBbl. 




dl. 22. 23. 24. 39. 41. 42. 43. 44. 




« 


45. 46. 47. 48. 49. 50. 55. 


889 


Nymplieu b urgerstr. 


70. 72. 


152 


Stiglmeierplatz 


1. 


')^^ 


Augustensuassd 


79. 


58 


T ------- - i 

Louisenstrasse 


2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 


172 


Elisenstrasse 


1. 2. 3. 3 a. 4. 


126 


Luitpoldstrasse 


1. 2. 4. 5. 6. 8. 10. 13. 14. 15. 


351 


Schüteenßtrasse 


ü. 7. 8. 12. 13. 14. 15. 


137 


Bayei'strasse 


4. 5. (i. 7. 7'A. 8. 9. 10. 11. 12. 14. 






15. 16. 21. 21'/,. 22. 23. 52. 


511 


Sennefelderstrasse 


4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 


969 


Mittererstrastie 


1. 2. 5. 6. 7. 8. 9. 10. II. 12. 13. 14. 15. 


733 


Heustrasse 


1. 4. 5. 6. 7. 8 a. 24. 2o, 26. 27. 28. 






29. 30. 


433 


Schwauthalerstrasse 


14. 15. 16. 17. 17'/,. 18. 20. 21. 22. 






23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 31. 32. 






34. 36. 39. 40. 41. 42. 45. 46. 49. 






50. ol. 52. o6. o8. 60. 61. 62. 63. 






65. 66. 67. 69. 70. 71. 72. 73. 74. 






78. 80. 


1254 


Schommerstrasse. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 8 a. 9. 10, 12. 13. 






14. 14 a. 14 c. 17. 17 a. 18 a. 19. 


661 


öchlossergasscnen 


2. 


6 


Scbillerstrasae 


1. 2. 3. 4. 5. 7. 9.10. 11. 12. 13. 32. 






33. 34. 35. 36. 37. 39. 40. 41. 42, 






43. 44, 45. 46. 48. 49. 


1065 


Landwehrstr., äusaere 


15 a. 1. 3. 4. o. 10* 11. 


3o7 


Göthestrasse 


1. 2. 12. 


99 




Stand xar Zeit • . • 


23647*) 


MüQcheo, den 1. 


März 1869. 




Stadt- Bauamfc 






Zenetti. 





*) Dir Finwnhnprza^il der beseichneten Häascr hat sich aus der letztm Vnlk^- 
sählimg im vorigen Jahre ergeben und verdankt die Commission die Mittheilung der 
Einwohnerzahl der einzelnen H&oser der kgl. FdÜBeidireiction München. 
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